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		Sowie ich in London angelangt war, schickte ich
in meiner Reue einen Kabeljau und ein Faß mit Austern an Joe ab
(als Ersatz dafür, daß ich ihn nicht selbst besucht hatte) und
begab mich dann nach Barnards Inn.

		Hier fand ich Herbert, welcher kalte Küche zu Mittag aß, und
herzensfroh war, mich wiederzusehen. Nachdem ich den Rächer nach
der Restauration abgeschickt, um noch etwas Substantielleres zu
unserm Mittagsmahle herbeizuholen, fühlte ich, daß ich noch an
diesem Abende meinem Freunde und Kameraden mein Herz öffnen müsse.
Da eine vertrauliche Unterhaltung außer aller Frage war, so lange
der Rächer sich im Vorsaale aufhielt, welcher letztere höchstens
als ein Vorzimmer zu dem Schlüsselloche betrachtet werden konnte,
schickte ich ihn fort ins Theater. Ich könnte kaum einen
schlagendern Beweis von der strengen Sklaverei geben, in der mich
dieser Zuchtmeister hielt, als die erniedrigenden Ausflüchte, zu
denen ich fortwährend getrieben war, um ihn mit Beschäftigung zu
versehen. Ich war zuweilen auf so erbärmliche Weise aufs Aeußerste
getrieben, daß ich ihn nach Hyde Park Ecke schickte, um zu sehen
wie viel Uhr es sei.

		Als wir mit dem Mittagessen fertig und, mit unseren Füßen auf
dem Feuergitter ruhend, vor dem Kamine saßen, sagte ich zu Herbert:
»Mein lieber Herbert, ich habe Dir etwas ganz Besonderes zu
sagen.«

		»Mein lieber Händel,« entgegnete er, »ich werde Dein Vertrauen
achten und schätzen.«

		»Dasselbe«, sagte ich, »betrifft mich selbst, Herbert, und noch
eine zweite Person.«

		Herbert legte seine Beine über einander, schaute, mit dem Kopfe
auf eine Seite geneigt, ins Feuer, und nachdem er eine Weile
vergebens hineingeblickt, sah er mich an, da ich nicht
fortfuhr.

		»Herbert,« sagte ich, meine Hand auf sein Knie legend, »ich
liebe – ich vergöttere – Estella.«

		Anstatt vor Erstaunen zu erstarren, sagte Herbert leichthin und
wie wenn die Sache sich ganz von selbst verstände: »Ganz recht.
Nun?«

		»Nun, Herbert? Ist das Alles, was Du sagst? Nun?«

		»Was weiter, meine ich?« sagte Herbert. »Natürlich weiß ich
das längst.«

		»Woher weißt Du es?« sagte ich.

		»Woher ich es weiß, Händel? Ei, von Dir!«

		»Ich habe Dirs nie gesagt.«

		»Mir nie gesagt! Du hast mirs nie gesagt, wenn Du Dir das Haar
hast schneiden lassen, aber ich habe es mit den Sinnen wahrnehmen
können. Du hast sie stets vergöttert, schon so lange, wie ich Dich
kenne. Du hast Deine Vergötterung mit Deinem Handnachtsacke hierher
gebracht. Mir nie gesagt! Mein Gott, Du hast es mir stets den
ganzen Tag lang gesagt. Als Du mir Deine eigene Geschichte
erzähltest, sagtest Du mir ganz deutlich, daß Du sie von dem ersten
Tage, wo Du sie gesehen, und wo Du noch sehr jung warest, zu
vergöttern angefangen.«

		»Sehr gut, also,« sagte ich – und es war mir dies ein neues und
keineswegs unangenehmes Licht – »ich habe nie aufgehört, sie zu
vergöttern. Und jetzt ist sie als ein wunderbar schönes, höchst
elegantes Wesen zurückgekehrt. Und ich habe sie gestern gesehen.
Und wenn ich sie schon vorher vergötterte, so vergöttere ich sie
jetzt um das Doppelte.«

		»Dann ist es ein Glück für Dich, Händel,« sagte Herbert, »daß Du
für sie bestimmt und auserwählt bist. Ohne den verbotenen
Gegenstand zu berühren, dürfen wir wohl zu behaupten wagen, daß wir
dieses Factum unter uns nicht zu bezweifeln brauchen. Hast Du schon
irgend eine Idee, wie Estella über die Vergötterungsfrage
denkt?«

		Ich schüttelte finster den Kopf. »O, sie ist mir tausende von
Meilen entrückt,« sagte ich.

		»Geduld, mein lieber Händel,« sagte Herbert, »dazu ists noch
Zeit genug. Aber Du hast sonst noch etwas zu sagen?«

		»Ich schäme mich, es zu sagen, und doch ist es nicht schlimmer,
es zu sagen, als es zu denken. Du nennst mich einen glücklichen
Burschen. Und natürlich bin ich es auch. Es scheint erst gestern,
daß ich noch ein Schmiedelehrling war; und heute – wie soll ich es
nennen, was ich heute bin?«

		»Sage, ein guter Kerl, wenn Dirs an einem Worte fehlt,« sagte
Herbert lächelnd und seine Hand auf die Rückseite der meinigen
legend, »ein guter Kerl, in dem Ungestüm und Zaghaftigkeit,
Kühnheit und Mißtrauen gegen sich selbst, Handeln und Träumen auf
das seltsamste mit einander vermischt sind.«

		Ich schwieg einen Augenblick, um zu überlegen, ob diese Mischung
von Eigenschaften wirklich meinen Charakter ausmache. Im Ganzen
erkannte ich diese Analyse durchaus nicht als richtig an, doch
hielt ich es nicht der Mühe werth, sie zu bestreiten.

		»Wenn ich frage, wie ich mich heute bezeichnen soll, Herbert,«
fuhr ich fort, »so will, ich damit auf Das hindeuten, was in meinen
Gedanken vorgeht. Du sagst, ich habe Glück. Ich weiß, daß ich
nichts gethan habe, um im Leben vorwärts zu kommen, und daß nur
Fortuna mich so erhoben hat; und das heißt: Glück haben. Und
dennoch, wenn ich an Estella denke –«

		(»Und wann denkst Du wohl nicht an sie, wie?« sagte Herbert
dazwischen, mit den Augen aufs Feuer gerichtet; und mir schien dies
hübsch und theilnehmend von ihm.)

		»Dann, lieber Herbert, kann ich Dir gar nicht sagen, wie
abhängig und unsicher ich mich fühle, und wie sehr Hunderten von
Glückswechseln ausgesetzt. Indem ich, wie Du soeben, den verbotenen
Gegenstand vermeide, darf ich doch wohl sagen, daß meine ganzen
Erwartungen von der Beständigkeit einer einzigen gewissen Person
(deren Namen wir nicht zu nennen brauchen) abhängen. Und vom
günstigsten Gesichtspunkte aus betrachtet, wie ungenügend und
unbefriedigend ist es, nur so unbestimmt zu wissen, worin jene
Erwartungen bestehen?« Indem ich dies aussprach, erleichterte ich
mir das Gemüth von Dem, was vom Anfange her es belastet hatte, –
obgleich es ohne Zweifel mir seit gestern schwerer denn je
erschienen war.

		»Nun, Händel,« erwiederte Herbert auf seine fröhliche,
hoffnungsvolle Weise, »mir scheint, daß wir in der Kleinmüthigkeit
der süßen Leidenschaft unserm geschenkten Gaule mit einem
Vergrößerungsglase ins Maul sehen. Ueberdies scheint mirs, daß,
indem wir unsere Aufmerksamkeit auf diese Untersuchung
concentriren, wir eine der besten Seiten des Thieres übersehen.
Hast Du mir nicht erzählt, daß Dein Vormund, Mr. Jaggers, Dir
gleich zu Anfange erzählt: Du seiest nicht auf Erwartungen allein
angewiesen? Und selbst, wenn er Dir dies nicht gesagt hätte –
obgleich ich gestehe, daß dies ein sehr bedeutendes ›Wenn‹ ist –
könntest Du annehmen, daß von allen Männern in London Mr. Jaggers
der Mann danach wäre, in seinen jetzigen Verhältnissen zu Dir zu
stehen, falls er seiner Sache nicht sicher wäre?«

		Ich sagte, ich könne nicht leugnen, daß dies ein gewichtiger
Punkt sei. Ich gab dies (wie Leute es in solchen Fällen oft machen)
einigermaßen widerstrebend zu, wie eine Einräumung, die ich der
Wahrheit und Gerechtigkeit machte – als ob ich es hätte leugnen
wollen!

		»Nun, mich dünkt, daß es allerdings ein gewichtiger Punkt ist,«
sagte Herbert; »und daß es Dir schwer werden würde, einen
gewichtigern zu erdenken; was das Uebrige betrifft, so mußt Du
warten, bis es Deinem Vormunde gefällig ist, Dich aufzuklären, und
Dein Vormund muß warten, bis es seinem Clienten gefällig ist. Du
wirst, ehe Du's noch gewahr sein wirst, einundzwanzig Jahre und
somit mündig sein, und wirst damit vielleicht einige Aufklärung
erhalten. Jedenfalls wirst Du dann der Aufklärung näher sein, denn
endlich muß sie ja kommen.«

		»Was Du für ein hoffnungsvolles Gemüth hast!« sagte ich, dankbar
sein heiteres Wesen bewundernd.

		»Schlimm, wenn ich es nicht hätte,« sagte Herbert, »denn ich
habe nicht viel Anderes. Ich muß übrigens beiläufig bekennen, daß
das Verständige an Dem, was ich soeben gesagt habe, nicht von mir
herrührt, sondern von meinem Vater. Die einzige Bemerkung, die ich
ihn je in Bezug auf Deine Geschichte machen hörte, war der Schluß:
›Die Sache ist abgemacht und geschehen, sonst hätte Jaggers sich
nicht damit befaßt.‹ Und jetzt, ehe ich noch weiter von meinem
Vater spreche, oder von meines Vaters Sohne, muß ich mich Dir auf
einen Augenblick ernstlich unangenehm machen – förmlich
abscheulich.«

		»Das wird Dir nicht gelingen,« sagte ich.

		»O doch!« sagte er. »Eins, zwei, drei, und jetzt gehts los.
Händel, mein guter Junge,« und obgleich er in diesem leichten Tone
sprach, war er doch sehr im Ernste: »es ist mir, seit wir uns hier
mit unseren Füßen auf dem Feuergitter unterhalten haben, der
Gedanke gekommen, daß Estella, falls Dein Vormund ihrer nie gegen
Dich erwähnt hat, sicher keine Bedingung bei Deiner Erbschaft sein
kann. Habe ich Recht, wenn ich das, was Du mir erzählt hast, so
verstehe, daß er weder direct noch indirect ihrer je erwähnt hat?
Hat er zum Beispiel niemals einen Wink darüber fallen lassen, daß
Dein Gönner in Bezug auf Deine einstige Verheirathung Absichten
habe?«

		»Niemals.«

		»Nun, Händel, ich versichere Dich auf Ehre, daß ich vollkommen
von jeglichem Beigeschmacke nach sauren Trauben frei bin! Da Du
nicht an sie gebunden bist, kannst Du Dich nicht von ihr lossagen?
Ich sagte Dir wohl, daß ich mich unangenehm machen würde.«

		Ich wandte den Kopf zur Seite, denn mit bitterer Gewalt
durchfuhr mich wie der alte Marschwind, welcher von der See
herüberstrich, wieder jenes Gefühl, das mich an jenem Morgen
überwältigt, wo ich die Schmiede verlassen, und ich, als sich
feierlich die Nebel erhoben, meine Hand auf den Wegweiser gelegt
hatte. Es herrschte eine kleine Weile Schweigen zwischen uns.

		»Ja wohl; aber mein lieber Händel,« fuhr Herbert fort – wie,
wenn wir uns, anstatt zu schweigen, unterhalten hätten – »die Sache
wird dadurch, daß das Gefühl so fest in der Brust eines Knaben
Wurzel faßte, den die Natur und die Verhältnisse so romantisch
gemacht hatten, sehr ernst. Denke nur an ihre Erziehung und denke
an Miß Havisham. Bedenke nur, was sie selbst ist. (Jetzt bin ich
unangenehm, und Du verabscheuest mich.) Dies kann die traurigsten
Folgen haben.«

		»Ich weiß es, Herbert,« sagte ich mit noch immer abgewandtem
Kopfe, »aber ich kanns nicht ändern.«

		»Du kannst Dich nicht von ihr lossagen?«

		»Nein. Unmöglich!«

		»Du kannst es auch nicht einmal versuchen, Händel?«

		»Nein. Es ist unmöglich!«

		»Gut!« sagte Herbert, indem er aufstand und sich lebhaft
schüttelte, wie wenn er eingeschlafen gewesen, und dann das Feuer
schürte; »jetzt will ich versuchen, mich wieder angenehm zu
machen!«

		Und damit ging er im Zimmer herum, ließ die Vorhänge herab,
rückte die Stühle an ihre Plätze, ordnete die Bücher und
dergleichen Sachen, die umherlagen, öffnete die Thür nach dem
Vorsaale, schaute in den Briefkasten, und kam dann an seinen Platz
vor dem Feuer zurück, wo er sich wieder setzte und sein linkes Bein
mit beiden Armen umschlang.

		»Ich hätte ein paar Worte über meinen Vater und meines Vaters
Sohn zu sagen, Händel. Ich fürchte, es ist kaum nöthig für meines
Vaters Sohn, zu bemerken, daß meines Vaters Haushaltung keine
besonders glänzende ist.«

		»Es ist stets von Allem reichlich vorhanden. Herbert,« sagte
ich, um etwas Ermuthigendes zu sagen.

		»O ja! Dasselbe sagt auch der Kehrichtmann mit vollkommenster
Zufriedenheit, sowie auch der Trödler im Nebengäßchen. Aber im
Ernste, Händel, denn der Gegenstand ist ernst genug, das weißt Du
so gut, wie ich. Vermuthlich hat es eine Zeit gegeben, wo mein
Vater noch nicht Alles aufgegeben hatte; jedenfalls aber ist diese
Zeit jetzt vorbei. Darf ich Dich fragen, ob Du in Deiner Gegend je
die Bemerkung gemacht hast, daß die Kinder aus nicht gerade
passenden Ehen stets sehr große Eile haben, sich zu
verheirathen?«

		Dies war eine so sonderbare Frage, daß ich ihn meinerseits
fragte:

		»Ist das der Fall?«

		»Ich weiß nicht,« sagte Herbert; »das ist gerade, was ich wissen
möchte. Aber es ist entschieden bei uns der Fall. Meine arme
Schwester Charlotte, die mir im Alter zunächst kam und starb, ehe
sie vierzehn Jahre alt war, bot hiervon ein schlagendes Beispiel.
Mit der kleinen Jane ists ebenso. Nach ihrem heißen Wunsche, sich
ehelich etablirt zu sehen, sollte man vermuthen, daß sie ihr kurzes
Dasein in ungestörtem Betrachten häuslicher Glückseligkeit
zugebracht hätte. Der kleine Alick in seinem kurzen Röckchen hat
bereits zu seiner Vermählung mit einer passenden jungen Dame in Kew
Vorkehrungen getroffen. Ja, ich glaube in der That, daß wir Alle
verlobt sind – das Jüngste ausgenommen.«

		»Dann bist Du also verlobt?« sagte ich.

		»Ja,« sagte Herbert. »Aber es ist ein Geheimniß.«

		Ich versicherte ihn, daß ich dasselbe bewahren werde, und bat
ihn, mich von den Einzelnheiten in Kenntniß zu setzen. Er hatte auf
so verständige, gefühlvolle Weise von meiner Schwäche gesprochen,
daß michs verlangte, etwas von seiner Stärke zu erfahren.

		»Darf ich den Namen wissen?« fragte ich.

		»Der Name ist Clara,« sagte Herbert.

		»Sie wohnt in London?«

		»Ja. Vielleicht sollte ich bemerken,« sagte Herbert, der
merkwürdig niedergeschlagen und kleinlaut geworden, seitdem wir
dieses interessante Thema angefangen, »daß sie eigentlich etwas
unter meiner Mutter unsinnigen Familienideen steht. Ihr Vater hatte
mit dem Verproviantiren von Passagierschiffen zu thun. Ich glaube,
er war eine Art von Proviantmeister.«

		»Was ist er jetzt?« sagte ich.

		»Jetzt ist er krank,« sagte Herbert.

		»Und lebt –?«

		»In der ersten Etage,« sagte Herbert, was ich jedoch gar nicht
gemeint hatte; denn meine Frage hatte sich auf seine Mittel
bezogen. »Ich habe ihn nie gesehen, denn so lange ich Clara kenne,
ist er oben in seinem Zimmer geblieben. Aber ich habe ihn
fortwährend gehört. Er macht einen fürchterlichen Lärm – brüllt,
und stößt mit irgend einem gräßlichen Ding auf den Fußboden.« Indem
er mich anblickte und dann in ein herzliches Gelächter ausbrach,
fand Herbert für eine Zeit sein gewohntes fröhliches Wesen
wieder.

		»Erwartest Du nicht, ihn zu sehen?« sagte ich.

		»O ja; ich erwarte fortwährend, ihn zu sehen,« entgegnete
Herbert: »denn ich höre ihn niemals, ohne zu erwarten, ihn im
nächsten Augenblicke durch die Zimmerdecke stürzen zu sehen. Aber
ich weiß nicht, wie lange die Balken noch halten mögen.«

		Nachdem er nochmals recht herzlich gelacht, wurde er wieder
kleinmüthig und sagte, er beabsichtige diese junge Dame zu
heirathen so wie er Capital realisire. Dann fügte er, als
selbstverständliche Behauptung, die Betrübniß hervorzurufen
geeignet war, noch die Bemerkung hinzu: Aber man kann nicht
heirathen, siehst Du, so lange man sich umschaut.

		Als wir ins Feuer blickten und ich bedachte, welch eine
schwierige Vision dieses selbige Capitalrealisiren zuweilen sei,
steckte ich meine Hände in die Taschen. Ein zusammengelegtes Papier
in der einen derselben zog meine Aufmerksamkeit auf sich; ich
faltete es auseinander und entdeckte, daß es der Komödienzettel
sei, den ich von Joe erhalten, und der den berühmten Liebhaber aus
der Provinz ankündigte, welcher Rosciusschen Rufes genoß.

		»Und wahrhaftig,« fügte ich unwillkürlich laut hinzu, »es ist
heute Abend.«

		Dies brachte unser Gespräch sofort auf etwas Anderes, und ließ
uns beschließen, ins Theater zu gehen. Nachdem ich mich daher
verpflichtet hatte, Herbert in seiner Herzensangelegenheit auf jede
thunliche und unthunliche Weise zu trösten und zu unterstützen, und
Herbert mir gesagt hatte, daß seine Verlobte mich bereits dem Rufe
nach kenne und ich ihr nächstens vorgestellt werden solle, und wir
einander auf unser gegenseitiges Vertrauen warm die Hände gedrückt,
bliesen wir die Kerzen aus, schürten das Feuer, verschlossen unsere
Thür und gingen, um Mr. Wopsle und Dänemark aufzusuchen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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7. Mr. Wopsle als Hamlet



		Einunddreissigstes Kapitel.

Ein Bühnenkünstler.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Als wir in Dänemark anlangten, fanden wir den
König und die Königin dieses Landes in zwei Lehnsesseln auf einem
Anrichtetisch sitzen und ihren Hof halten. Der ganze dänische Adel
war zugegen, bestehend aus einem edlen Knaben in den waschledernen
Stiefeln eines gigantischen Vorfahren, einem ehrwürdigen Pair des
Reichs mit einem schmutzigen Gesichte, der erst in seinen späteren
Lebensjahren aus dem Volke emporgestiegen zu sein schien, und der
dänischen Ritterschaft, die einen Kamm im Haar und ein Paar weiße
seidene Beine und eigentlich ein weibliches Aussehen hatte. Mein
begabter Mitbürger stand finster und mit verschlungenen Armen
allein, und ich hätte gewünscht, daß seine Locken und seine große
Stirn etwas wahrscheinlicher gewesen wären.

		Es trugen sich mehre merkwürdige kleine Zwischenfälle zu,
während das Stück seinen Verlauf nahm. Der verstorbene König des
Landes schien nicht bloß zur Zeit seines Ablebens von einem Husten
belästigt gewesen zu sein, sondern denselben auch mit ins Grab
genommen und jetzt aus demselben mit zurückgebracht zu haben. Auch
trug das königliche Phantom um sein Scepter geschlungen ein
gespenstisches Manuscript, zu dem es gelegentlich seine Zuflucht
nahm, und zwar mit einer so besorgten Miene und einem Talent, die
Stelle zu verlieren, welche stark auf einen Zustand der
Sterblichkeit hindeutete. Dies, glaube ich, wars, was die Galerie
bewog, dem Schatten den Rath zu ertheilen, »schlag's Blatt um,«
eine Empfehlung, die jener außerordentlich übel aufnahm. Zugleich
war es sehr bemerkenswerth an diesem majestätischen Geiste, daß,
während er stets mit einer Miene auftrat, als sei er lange
fortgewesen und habe eine große Entfernung zurückgelegt, er
augenscheinlich hinter einer dicht angrenzenden Wand hervorkam.
Dies bewirkte, daß man ihn, anstatt mit Grausen, mit lachendem Hohn
empfing. Die Königin von Dänemark, eine corpulente Dame, hatte dem
Publicum zu viel Messing an sich; ein Messingreif hielt ihr Kinn
und verband sich dann mit ihrem Diadem, ein zweiter umschlang ihre
Hüfte und noch zwei ihre beiden Arme, so daß man ihrer offen als
der »Pauke« erwähnte. Der edle Knabe in den Vorfahrenstiefeln war
inconsequent, indem er in seiner Person zu gleicher Zeit, und
gewissermaßen in einem Athem, einen befahrenen Matrosen, einen
umherziehenden Schauspieler, einen Todtengräber, einen Geistlichen,
und eine Person darstellte, die bei einem Wettfechten bei Hofe von
der äußersten Wichtigkeit war, nach deren Autorität, wegen ihres
geübten Auges und ihrer seinen Unterscheidungsgabe, die
schwierigsten Stöße beurtheilt wurden. Dies bewirkte allmälig, daß
man ihn nicht länger dulden wollte, und sogar – da er sich als
Geistlicher zeigte und den Begräbnißdienst zu vollziehen sich
weigerte – ihn mit allgemeiner Entrüstung (in der Gestalt von
Nüssen) verfolgte. Endlich war Ophelia eine Beute so langweiligen
musikalischen Wahnsinnes, daß, als sie im Verlaufe der Zeit ihren
weißen Shawl abgenommen, zusammengelegt und begraben hatte, ein
verdrießlicher Mann, der schon seit langer Zeit seine ungeduldige
Nase an einem Eisenstabe von der ersten Reihe der Galerie gekühlt
hatte, herausbrummte: »Da 's Kind jetzt zu Bette gebracht ist,
wollen wir zum Abendbrot gehen!« was, um mich mild auszudrücken,
nicht mit der Scene im Einklange war.

		Alle diese Zwischenfälle häuften sich mit scherzhaftem Effecte
auf meinem unglücklichen Mitbürger. Jedes Mal, wo dieser
wankelmüthige Prinz eine Frage oder einen Zweifel auszusprechen
hatte, kam ihm das Publicum zu Hülfe. Wie zum Beispiel: auf die
Frage, ob es höher für den Geist, zu dulden,« brüllten Einige Ja,
und Einige Nein, und Andere neigten sich beiden Ansichten zu und
riethen ihm, zu »loosen«; worauf sich eine förmliche Debatte erhob.
Als er fragte, »wozu solche Bursche wie er zwischen Erde und Himmel
kröchen«, ermuthigte man ihn, indem man laut »Hört! Hört!« ausrief.
Als er mit unordentlichem Strumpfe erschien (die Unordnung drückte
sich wie gebräuchlich in einer einzigen sehr zierlichen Falte am
obern Ende desselben aus, von der ich stets überzeugt gewesen bin,
daß sie mit einem Platteisen hineingelegt worden), fand auf der
Galerie eine Unterhaltung über die Blässe seines Beines Statt, und
ob dieselbe wohl durch den Schreck hervorgebracht sei, den ihm das
Gespenst verursacht.

		Als er die Flöte nahm – die sehr einer kleinen schwarzen Flöte
glich, die man im Orchester gespielt und ihm durch die Thür
hindurch gereicht hatte – wurde er einstimmig aufgefordert,
Rule Britannia zu blasen. Als er dem
Schauspieler empfahl, nicht so die Luft zu sägen, sagte der
verdrießliche Mann: »Und das könnt Ihr ebenfalls bleiben
lassen; Ihr seid ein gut Theil schlimmer als er!« Und es betrübt
mich, zu berichten, daß sich Mr. Wopsle bei jeder dieser
Gelegenheiten mit schallendem Gelächter begrüßt sah.

		Das Härteste hatte er jedoch auf dem Kirchhofe zu erleiden, der
wie ein Urwald aussah, auf dessen einer Seite eine Art kleines
geistliches Waschhaus und auf der andern ein Schlagbaum stand. Als
man Mr. Wopsle in einem weiten schwarzen Mantel durch den
Schlagbaum eintreten sah, erhielt der Todtengräber die
freundschaftliche Warnung: »Aufgepaßt! Hier kommt der
Leichenbitter!« Ich glaube, daß es in einem constitutionellen Lande
allgemein bekannt ist, daß Mr. Wopsle den Schädel, nachdem er über
denselben moralisirt, unmöglich wieder hätte hinlegen können, ohne
sich mit einer Serviette, die er aus seiner Brusttasche zog, die
Finger vom Staube zu reinigen; aber selbst dieses unschuldige und
unvermeidliche Verfahren konnte nicht ohne den Commentar
»Kell–ne–er!« vorübergehen. Als die Leiche zum Begräbniß anlangte,
und zwar in einem leeren schwarzen Kasten, dessen Deckel abfiel, so
war dies das Signal zu einem allgemeinen Jubel, welcher noch
dadurch erhöht wurde, daß man mit den Trägern eine sehr unbeliebte
Persönlichkeit identificirte. Dieser Jubel folgte Mr. Wopsle durch
den Kampf hindurch, den er mit Laertes am Rande des Grabes und
Orchesters hatte, und hörte nicht eher auf, als bis er den König
vom Küchentische herabgeworfen und dann von den Fersen aufwärts
zollweise gestorben war.

		Wir hatten zu Anfange einige schüchterne Versuche gemacht, Mr.
Wopsle zu applaudiren; doch waren dieselben zu hoffnungslos, als
daß wir dabei hätten beharren können. Deshalb hatten wir still
gesessen, indem wir tief für ihn fühlten, aber dessenungeachtet von
einem Ohre bis zum andern lachten. Ich lachte wider Willen
unausgesetzt; die ganze Geschichte war so furchtbar komisch; und
dennoch hatte ich ein geheimes Gefühl, als ob in Mr. Wopsles
Vortrag etwas entschieden Schönes liege – nicht um alter
Bekanntschaft willen, wie ich fürchte, sondern weil der Vortrag so
außerordentlich langweilig, so sehr traurig, so sehr bergauf und
bergab, so vollkommen jeder Art und Weise unähnlich war, in der
irgend ein Mensch unter natürlichen Verhältnissen des Lebens oder
Todes, sich über irgend Etwas ausgedrückt haben würde. Als die
Tragödie zu Ende war und man ihn herausgerufen und ausgepfiffen
hatte, sagte ich zu Herbert: »Laß uns gleich hinausgehen, wir
könnten ihm am Ende begegnen.«

		Wir eilten so schnell wie möglich die Treppen hinunter, aber wir
waren dennoch nicht schnell genug. An der Thür stand ein jüdisch
aussehender Mann mit unnatürlich schwerfälligen Klecksen als
Augenbrauen, der, als wir ihm näher kamen, meinen Blick auffing und
dann, als wir an seiner Seite standen, zu mir sagte:

		»Mr. Pip und Freund?«

		Worauf wir uns als Solche zu erkennen gaben.

		»Mr. Waldengarver«, sagte der Mann, »würde sich freuen, die Ehre
zu haben.«

		»Waldengarver?« erwiederte ich – als Herbert mir ins Ohr
flüsterte: »Wopsle wahrscheinlich.«

		»O!« sagte ich. »Jawohl. Sollen wir Ihnen folgen?«

		»Ein paar Schritte, wenn ich bitten darf.« Als wir uns in einem
Seitengange befanden, wandte er sich um und sagte: »Wie fanden Sie,
daß er aussah? Ich habe ihn angekleidet.«

		Ich weiß nicht, wie er ausgesehen hatte, ausgenommen wie ein
Leichenbegängniß; dazu noch ein großer dänischer Orden, den er sich
an einem blauen Bande um den Hals gehangen, wie das Zeichen einer
ungewöhnlichen Feuerassecuranz, bei der er versichert war. Aber ich
sagte, er habe sehr hübsch ausgesehen.

		»Als er an das Grab trat,« sagte unser Führer, »zeigte er seinen
Mantel prachtvoll. Aber von den Coulissen aus gesehen, schien es
mir, daß er, als er im Zimmer der Königin das Gespenst erblickte,
mehr Effect mit seinen Strümpfen hätte machen können.«

		Ich stimmte ihm bescheiden bei, worauf wir Alle durch eine
schmutzige kleine Thür in eine Art von heißer Packkiste unmittelbar
dahinter stürzten. Hier entledigte sich Mr. Wopsle eben seiner
dänischem Gewänder, und wir hatten, indem wir die Thür oder den
Deckel der Packkiste weit geöffnet hielten, gerade Platz genug um
ihm, Einer über die Schultern des Andern, zuzusehen.

		»Meine Herren,« sagte Mr. Wopsle, »es macht mich stolz, Sie zu
sehen. Ich hoffe, Mr. Pip, Sie werden mirs verzeihen, daß ich zu
Ihnen herumschickte. Ich hatte das Glück, Sie in früheren Zeiten zu
kennen, und das Drama hat bei den Edlen und Wohlhabenden stets
seine Rechte geltend gemacht.«

		Inzwischen versuchte Mr. Waldengarver, in furchtbarer
Transpiration, sich von seinen fürstlichen Gewändern zu
befreien.

		»Streifen Sie die Strümpfe ab, Mr. Waldengarver,« sagte der
Eigenthümer jenes Besitzthums, »oder sie werden Ihnen platzen. Und
wenn sie Ihnen platzen, da platzen Ihnen fünfunddreißig Schillinge.
Shakspeare besaß nie ein schöneres Paar. Bleiben Sie jetzt ruhig
auf Ihrem Stuhle sitzen und überlassen Sie sie mir.«

		Mit diesen Worten kniete er nieder und begann sein Opfer zu
schinden, welches, da der erste Strumpf herunterfuhr, sicherlich
mit seinem Stuhle hintenüber gefallen sein würde, falls überhaupt
noch Platz zum Fallen da gewesen wäre.

		Ich hatte mich bis daher gefürchtet, auch nur ein Wort über die
Vorstellung zu sagen. Aber Mr. Waldengarver schaute uns jetzt
wohlgefällig an und sagte:

		»Meine Herren, wie schien es Ihnen von da aus, wo Sie saßen, zu
gehen?«

		Herbert sagte (mich in die Seite stoßend) hinter mir:
»Prächtig!« Demnach sagte ich ebenfalls: »Prächtig!«

		»Wie gefiel Ihnen meine Auffassung der Rolle, meine Herren?«
sagte Mr. Waldengarver, beinahe, wenn nicht wirklich, mit
Gönnermiene.

		Herbert sagte (mich abermals in die Seiten stoßend und hinter
mir): »Solid und monumental.« Und das wiederholte ich auch
diesmal.

		»Ich freue mich, Ihren Beifall zu haben, meine Herren,« sagte
Mr. Waldengarver, ungeachtet daß er in diesem Augenblicke gegen die
Wand gequetscht wurde und sich am Sitze des Stuhls festzuhalten
hatte, mit Würde.

		Mr. Waldengarver lächelte mir zu, wie wenn er sagen wollte: Ein
treuer Diener – ich sehe ihm seine Thorheit nach; und sagte dann
laut: »Meine Auffassung ist ein wenig zu classisch und durchdacht
für sie; aber sie werden sich bilden; sie werden sich bilden.«

		Herbert und ich sagten gleichzeitig: »O, ohne Zweifel werden sie
sich bilden.«

		»Haben Sie wohl bemerkt, meine Herren,« sagte Mr. Waldengarver,
»daß in der Galerie ein Mann anwesend war, welcher den
Gottesdienst, wollt ich sagen, die Vorstellung zu verhöhnen
versuchte?«

		Wir entgegneten niedrigerweise, wir glaubten, einen solchen Mann
bemerkt zu haben. Ich fügte hinzu: »Er war ohne Zweifel
betrunken.«

		»O nein, Sir, durchaus nicht betrunken. Sein Herr hätte das
verhütet. Sein Herr würde ihm nicht gestatten, sich zu
betrinken.«

		»Sie kennen also seinen Herrn?« sagte ich.

		Mr. Wopsle schloß seine Augen und öffnete sie dann wieder,
welche beide Ceremonien er sehr langsam vollzog. »Sie müssen, meine
Herren,« sagte er, »einen unwissenden, schreienden Esel mit einem
heisern Halse und einem Gesichtsausdrucke niedriger Bosheit bemerkt
haben, welcher (falls man mir ein französisches Wort hingehen
lassen will) die rôle des Claudius,
Königs von Dänemark, hatte – ich will nicht sagen gab. Das
ist sein Herr, meine Herren. So gehts in der Kunst!«

		Ohne mir bestimmt bewußt zu sein, ob mir Mr. Wopsle mehr leid
gethan hätte, falls ich ihn in Verzweiflung gesehen, that er mir so
schon in dem Grade leid, daß ich die Gelegenheit wahrnahm, wo er
sich von uns abwandte, um seine Hosenträger zu befestigen – wobei
wir zur Thür hinausgedrängt wurden – um Herbert zu fragen, ob wir
ihn zum Nachtessen mit nach Hause nehmen wollten? Herbert sagte, er
denke, es würde von mir freundlich sein, dies zu thun; deshalb lud
ich ihn ein, und er ging bis an die Augen verhüllt mit uns nach
Barnards Inn, und wir thaten unser Bestes für ihn, und er saß bis
zwei Uhr früh, Rückblicke auf seine Erfolge werfend und Pläne
entwickelnd bei uns. Ich habe die Einzelnheiten der letzteren
vergessen, doch bleibt mir eine allgemeine Erinnerung, daß er damit
anfangen wollte, das Drama wieder in die Mode zu bringen, und damit
enden, es gänzlich zu unterdrücken; indem nämlich sein Ableben
dasselbe (das Drama) jeder fernern Aussicht und Hoffnung berauben
würde.

		Endlich ging ich, mich tief elend fühlend, zu Bette, dachte mit
kummervollem Herzen an Estella und träumte dann auf das traurigste,
daß meine Erwartungen alle annuillirt, daß ich mich mit Herberts
Clara zu vermählen oder vor zwanzigtausend Menschen mit Miß
Havishams Gespenste die Rolle des Hamlet zu spielen habe, ohne
zwanzig Worte von derselben zu wissen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Zweiunddreissigstes Kapitel.

Ein Besuch in Wemmicks Gewächshaus.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Eines Tages, als ich mit Mr. Pocket bei meinen
Büchern beschäftigt war, erhielt ich mit der Post ein Briefchen,
dessen bloße Außenseite mir Herzklopfen verursachte; denn obgleich
ich die Handschrift der Adresse nie vorher gesehen, so errieth ich
doch sogleich, von wem dieselbe geschrieben sei. Das Briefchen
begann mit keiner herkömmlichen Anrede, wie zum Beispiel: Lieber
Pip, oder: Lieber Mr. Pip, oder: Lieber Herr, oder: Lieber
Sonstetwas, sondern folgendermaßen:

		»Ich werde übermorgen mit der Mittagskutsche in London
eintreffen. Wie ich mich zu erinnern glaube, sollten Sie mich auf
der Post erwarten? Jedenfalls denkt Miß Havisham, daß Sie diese
Uebereinkunft mit ihr getroffen, und ich schreibe deshalb auf ihren
Wunsch. Sie sendet Ihnen ihren Gruß.

		Die Ihrige,

Estella.

		Falls es noch Zeit gewesen wäre, so würde ich wahrscheinlich für
diese Gelegenheit mehre neue Anzüge bestellt haben; da dies jedoch
nicht der Fall, so war ich genöthigt, mich mit denjenigen Kleidern
zu begnügen, die ich bereits besaß. Mein Appetit wich
augenblicklich von mir, und ich kannte weder Frieden noch Ruhe bis
der Tag da war. Nicht, daß mir die Ankunft desselben Appetit, Ruhe
oder Frieden zurückgebracht hätte; im Gegentheil, mir wurde jetzt
schlimmer denn je, und ich begann mich in der Umgegend des
Posthofes in Wood-Street, Cheapside, umherzutreiben, ehe noch die
Kutsche den »Blauen Eber« in unserm Städtchen verlassen haben
konnte. Und obwohl ich dies vollkommen wußte, so war mirs dennoch,
als ob es nicht sicher sei, den Posthof länger als auf fünf Minuten
aus den Augen zu verlieren; und in diesem Zustande des Blödsinns
hatte ich bereits die erste halbe Stunde meines vier- bis
fünfstündigen Schildwachstehens hingebracht, als Mr. Wemmick gegen
mich anrannte.

		»Halloh! Mr. Pip,« sagte er; »wie gehts Ihnen? Ich hatte kaum
gedacht, daß dies Ihr Revier sein könnte.«

		Ich erklärte ihm die Sache, indem ich ihm sagte, ich warte hier
auf Jemand, der mit der Landkutsche ankommen werde, und erkundigte
mich dann nach dem Schlosse und dem Alten.

		»Beide im besten Gedeihen, danke Ihnen,« sagte Wemmick, »und
besonders der Alte. Er hält sich prächtig. Er wird an seinem
nächsten Geburtstage zweiundachtzig Jahre alt, und ich denke halb
und halb daran, bei der Gelegenheit zweiundachtzig Schüsse zu thun,
wenn sich nur die Nachbarschaft nicht beklagt und meine Kanone es
aushält. Doch dies ist keine Unterhaltung für London. Wohin glauben
Sie wohl, daß ich jetzt gehe?«

		»Nach der Expedition?« sagte ich, denn er ging in dieser
Richtung.

		»Nach einem Orte, welcher dem zunächst kommt,« erwiederte
Wemmick, »Ich gehe nach Newgate. Wir sind augenblicklich mit einem
Banquierdiebstahlsfalle beschäftigt, und ich bin eben die Straße
hinunter gewesen, um den Schauplatz der That in Augenschein zu
nehmen, und habe in Folge dessen ein paar Worte mit unserm Clienten
zu sprechen.«

		»Hat Ihr Client den Diebstahl begangen?« fragte ich.

		»Gott bewahre und behüte Sie, nein,« sagte Mr. Wemmick sehr
trocken. »Aber man hat ihn dessen beschuldigt. Und das könnte
ebenso gut Ihnen, oder mir passiren. Der Eine sowohl, wie der
Andere von uns könnte dessen beschuldigt werden, wissen Sie.«

		»Nur ist es weder der Eine noch der Andere,« bemerkte ich.

		»Ah!« sagte Mr. Wemmick, meine Brust mit seinem Zeigefinger
berührend, »Sie sind aber pfiffig. Mr. Pip! Haben Sie Lust, sich in
Newgate umzusehen? Haben Sie Zeit übrig?«

		Ich hatte so viel Zeit übrig, daß der Vorschlag, ungeachtet
seiner Unverträglichkeit mit meinem geheimen Wunsche, den Posthof
im Auge zu behalten, mir höchst willkommen war. Indem ich murmelte,
ich wolle mich zuvor erkundigen, ob ich Zeit haben werde, mit ihm
zu gehen, ging ich ins Postbureau hinein und befragte den Secretär
mit der peinlichsten Genauigkeit und zur äußersten Probe seiner
Geduld über den frühesten Augenblick, wo die Landkutsche eintreffen
könne – den ich längst vorher ebenso gut wußte wie er. Dann kehrte
ich zu Mr. Wemmick zurück und nahm sein Anerbieten an, nachdem ich
nach meiner Uhr gesehen und gethan hatte, als ob ich durch das, was
ich auf meine Nachfragen erfahren, überrascht sei.

		Wir langten nach wenigen Minuten in Newgate an und gingen durch
die Thürhüterloge, wo wir an der kahlen Wand zwischen den
Anschlagezetteln, welche die Gefängnißregeln enthielten, einige
Fesseln hängen sahen, in das Innere des Gefängnisses hinein.

		Zu jener Zeit warm die Gefängnisse in sehr vernachlässigtem
Zustande, und der Zeitpunkt übertriebener Reaction – der eine Folge
alles öffentlichen Unrechts, und stets die schwerste und dauerndste
Strafe desselben ist – noch in weiter Ferne. Demnach hatten die
Verbrecher damals nicht bessere Wohnung und Nahrung als die
Soldaten (der Armen gar nicht zu erwähnen), und steckten ihre
Gefängnisse nur selten unter dem verzeihlichen Vorwande, dadurch
den Geschmack ihrer Suppe zu verbessern, in Brand.

		Es war die Zeit, wo Besuche gestattet wurden, als Wemmick mich
hineinführte, und der Aufwärter aus der benachbarten Bierschenke
machte seine Runde mit Bier; und die Gefangenen hinter ihren
Gittern in den verschiedenen Höfen kauften Bier und unterhielten
sich mit ihren Bekannten; und es war eine schmutzige, häßliche,
unordentliche drückende Scene.

		Es schien mir, als ob Wemmick unter den Gefangenen, etwa wie ein
Gärtner unter seinen Pflanzen, umherwandelte. Dieser Gedanke kam
mir zuerst in den Kopf, als er eine Pflanze erblickte, welche erst
in der Nacht aufgeschossen war, und sagte:

		»Wie, Capitän Tom? Sind Sie da? Ah, wahrhaftig!« Und
dann: »Ist das nicht der schwarze Bill da hinter der Cisterne? Ei,
ich hab Euch vor zwei Monaten nicht hier zu sehen erwartet; wie
gehts Euch?«

		Dann stand er an den Gittern still, um ängstliche Flüsterer
anzuhören – stets Jeden einzeln – wobei Wemmick sie mit
unbeweglichem Briefkasten während der ganzen Conferenz betrachtete,
als ob er besondere Beobachtungen darüber anstelle, wie weit sie,
seit er sie zuletzt gesehen, gediehen seien, um zur
Schlußverhandlung in voller Blüthe zu sein.

		Er war außerordentlich beliebt, und ich entdeckte, daß er das
vertrauliche Departement in Mr. Jaggers Geschäften besorgte,
obgleich ihn zu gleicher Zeit auch etwas von Mr. Jaggers Wesen
umgab, welches bis zu gewissen Grenzen fernere Annäherung
ausschloß. Sein persönliches Erkennen jedes einzelnen Clienten
bestand in einem Nicken und darin, daß er mit beiden Händen seinen
Hut etwas bequemer auf seinem Kopfe zurecht rückte, den Briefkasten
fester schloß und die Hände in die Taschen steckte.

		In ein paar Fällen erhob sich eine Schwierigkeit über das
Aufbringen der Advocatengebühren, und bei diesen Gelegenheiten wich
Wemmick so weit als möglich vor dem dargebotenen, unzureichenden
Gelde zurück und sagte:

		»Es nützt nichts, mein Junge. Ich bin nur ein Untergeordneter.
Ich kanns nicht annehmen. Ihr müßt nicht auf diese Weise mit einem
Untergeordneten sprechen. Wenn Ihr nicht im Stande seid, Euer
Quantum aufzubringen, mein Junge, so wendet Euch lieber an den
Principal; es giebt eine Menge Principale in unserm Berufe, und was
dem Einen nicht der Mühe werth scheinen mag, scheint dem Andern
vielleicht annehmbar; das ist Alles, was ich Euch als
Untergeordneter empfehlen kann. Gebt Euch nicht mit unnützen
Maßregeln Mühe. Denn wozu? Nun, wer kommt jetzt?«

		Auf diese Weise wanderten wir durch Wemmicks Gewächshaus, bis er
sich zu mir wandte und sagte:

		»Geben Sie auf den Mann Acht, dem ich die Hand geben werde.«

		Ich hätte dies gethan, selbst wenn er mich nicht dazu
aufgefordert hätte, da er bisher noch Niemand die Hand gegeben.

		Er hatte kaum ausgeredet, als ein stattlicher, gerader Mann (den
ich vor mir sehe, während ich schreibe) in einem abgetragenen
olivenfarbenen Fracke, in dessen Gesicht eine eigenthümliche Blässe
sich über die Röthe seiner Haut hinzog, und dessen Augen
umherwanderten, wenn er sie auf einen Gegenstand zu richten
versuchte, an einen Winkel des Gitters herantrat und mit halb
ernstem, halb scherzhaftem militärischen Gruße die Hand an den Hut
legte, welcher Letztere eine schmierige, fettige Oberfläche hatte,
etwa wie kalte Fleischbrühe.

		»Ihr Diener, Oberst!« sagte Wemmick; »wie gehts Ihnen,
Oberst?«

		»Alles in Ordnung, Mr. Wemmick.«

		»Es ist alles geschehen, was nur gethan werden konnte, aber der
Beweis war zu offenbar gegen uns, Oberst.«

		»Ja wohl: er war zu klar, Sir – aber 's ist mir einerlei.«

		»Freilich,« sagte Wemmick leichthin, »Ihnen ist es einerlei.«
Dann bemerkte er, sich zu mir wendend: »Hat Sr. Majestät gedient,
dieser Mann. War Soldat in den Linientruppen, und erkaufte sich
seinen Abschied.«

		Ich sagte »Wirklich?« und des Mannes Augen blickten auf mich,
dann über meinen Kopf hinweg, und rund um mich herum, und dann fuhr
er sich mit der Hand über die Lippen und lachte.

		»Ich denke, ich werde mich wohl am Montag auf den Marsch zu
machen haben, Sir,« sagte er zu Wemmick.

		»Vielleicht,« entgegnete mein Freund, »aber man kanns nicht
wissen.«

		»Ich freue mich, diese Gelegenheit zu haben, Ihnen Lebewohl zu
sagen, Mr. Wemmick,« sagte der Mann, seine Hand zwischen zwei
Eisenstäben hindurch reichend.

		»Danke, und gleichfalls, Oberst,« sagte Wemmick, ihm die Hand
schüttelnd.

		»Wäre das, was ich bei meiner Verhaftung bei mir hatte, echt
gewesen, Mr. Wemmick,« sagte der Mann, der seine Hand nicht gern
fahren ließ, »so würde ich es mir von Ihnen als Gunst erbeten
haben, noch einen Ring zu tragen – als Dank für Ihre mir bewiesenen
Aufmerksamkeiten.«

		»Ich will den Willen für die That annehmen,« sagte Wemmick.
»Beiläufig – Sie waren ein Taubenliebhaber.« Der Mann schaute zu
den Wolken empor. »Ich höre, Sie hatten eine ganz besondere Zucht
von Tummlern. Könnten Sie vielleicht irgend einen Ihrer Freunde
beauftragen, mir ein Paar von ihnen zu bringen, falls Sie ferner
keinen Gebrauch mehr davon machen können?«

		»Es soll geschehen, Sir.«

		»Gut,« sagte Wemmick,»es soll gut für sie gesorgt werden. Guten
Tag, Oberst. Leben Sie wohl!« Sie drückten einander abermals die
Hände, und als wir davongingen, sagte Wemmick zu mir: »Ein
Falschmünzer, ein sehr guter Arbeiter. Der Syndicus hat heute
seinen Bericht erstattet, und er wird ganz sicher am Montage
gehangen werden. Aber ein Paar Tauben sind dessenungeachtet auf
ihre Weise auch bewegliches Eigenthum, sehen Sie.« Mit diesen
Worten schaute er zurück und nickte seiner todten Pflanze zu, und
warf dann im Hinausgehen seine Blicke umher, wie wenn er überlege,
welchen andern Blumentopf er wohl am besten an ihre Stelle thun
könne.

		Als wir durch die Thürhüterloge gingen, um das Gefängniß zu
verlassen, bemerkte ich, daß meines Vormundes große Bedeutung von
den Gefangenwärtern nicht geringer angeschlagen wurde, wie von
Denen, die unter ihrer Obhut standen. – »Nun, Mr. Wemmick,« sagte
der Thürhüter, welcher uns zwischen den beiden mit Nägeln und
scharfen Eisenstäben versehenen Thoren aufhielt, von denen er das
eine sorgfältig verschloß, ehe er das andere öffnete, »was gedenkt
Mr. Jaggers aus dem Morde an der Themse zu machen? Will er es
Todtschlag nennen, oder was?«

		»Warum fragen Sie ihn nicht selbst?« sagte Wemmick.

		»O, ich werde mich hüten!« sagte der Thürhüter.

		»Sehen Sie, Mr. Pip, so machen sie es hier,« bemerkte Mr.
Wemmick, mit verlängertem Briefkasten zu mir gewendet. »Es kommt
ihnen nicht darauf an, welche Fragen sie an mich, den Untergebenen,
richten; aber Sie werden sie nie dabei ertappen, daß sie meinen
Principal befragten.«

		»Ist dieser junge Herr einer von den Lehrlingen oder Schreibern
in Ihrer Expedition?« fragte der Thürhüter, über Mr. Wemmicks
launige Bemerkung grinsend.

		»Da ist er schon wieder, wie Sie sehen!« rief Wemmick aus. »Hab
ichs Ihnen nicht gesagt? Ist mit einer zweiten Frage an den
Untergebenen bei der Hand, ehe noch die erste trocken geworden.
Nun, angenommen, Mr. Pip wäre einer von ihnen?«

		»Nun,« sagte der Thürhüter abermals grinsend, »dann weiß er, was
Mr. Jaggers ist.«

		»Bah!« rief Mr. Wemmick, indem er auf scherzende Weise nach dem
Thürhüter schlug. »Sie wissen recht gut, daß Sie so stumm, wie
einer Ihrer eigenen Schlüssel sind, wenn Sie irgend etwas mit
meinem Principal zu thun haben. Lassen Sie uns hinaus, Sie alter
Fuchs, oder ich lasse Sie von ihm wegen ungesetzlicher Einkerkerung
unserer Personen verklagen.«

		Der Thürhüter lachte und bot uns einen guten Tag, und stand uns
nachlachend hinter den Eisenstäben des Pförtchens, während wir die
Stufen in die Straße hinabgingen.

		»Und ich will Ihnen was sagen, Mr. Pip,« sagte Wemmick mir ernst
ins Ohr, indem er meinen Arm nahm, um vertraulicher sprechen zu
können; »ich wüßte nicht, daß Mr. Jaggers in irgend einer Sache
sich gescheidter zeigte, als in der Art und Weise, in der er sich
von ihnen fern hält. Er hält sich stets so fern. Und diese
Zurückhaltung stimmt ganz mit seinen ungeheuren Fähigkeiten
überein. Jener Oberst würde ebenso wenig daran denken, ihm Lebewohl
zu sagen, wie der Gefangenwärter wagen würde, ihn um seine Ansicht
in Bezug auf einen Criminalfall zu befragen. Und dann läßt er
zwischen sie und seine Zurückhaltung seinen Untergebenen schlüpfen,
sehen Sie wohl? – Und so fängt er sie – Leib und Seele.«

		Meines Vormundes Klugheit machte großen Eindruck auf mich, und
zwar nicht zum ersten Male. Um die Wahrheit zu gestehen, wünschte
ich, und zwar auch nicht zum ersten Male, daß ich irgend einen
andern Vormund von geringeren Fähigkeiten gehabt hätte.

		Mr. Wemmick und ich schieden an der Expedition in Little
Britain, wo, wie gewöhnlich, Leute umherstanden, welche sehnlichst
Mr. Jaggers Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen wünschten, und ich
kehrte mit noch drei Stunden zu meiner Disposition zu meiner Wache
in der Straße zurück, in der das Postbüreau lag. Ich brachte die
ganze Zeit in Grübeleien darüber zu, wie seltsam es sei, daß ich
von all diesem Schmutze von Gefängnissen und Verbrechen umringt
sei; daß ich demselben in meiner Kindheit an einem Winterabende
draußen auf unseren einsamen Marschen zuerst begegnet; daß er sich
bei zwei verschiedenen Gelegenheiten wieder gezeigt, indem er wie
ein Flecken wieder aufgetaucht, der wohl verblichen aber nicht
ausgegangen war; und daß er sich jetzt auf diese neue Art und Weise
in mein Glück und mein Vorwärtskommen mischte. Ich gedachte der
jugendschönen Estella, die, während mein Geist auf diese Weise
beschäftigt war, mir stolz und fein gebildet entgegen kam, und
dachte mit wahrem Abscheu an den Contrast zwischen ihr und dem
Gefängnisse. Ich wünschte, daß ich nicht Wemmick begegnet wäre,
oder wenigstens mich nicht von ihm hätte bewegen lassen, mit ihm zu
gehen, um von allen Tagen des Jahres wenigstens an diesem Tage
nicht den Hauch von Newgate in meinem Athem und in meinen Kleidern
gehabt zu haben. Ich stampfte den Gefängnißstaub von meinen Füßen,
während ich auf und ab ging, schüttelte ihn aus meinen Kleidern,
und ließ ihn aus meiner Lunge in die Luft hinausströmen. Ich fühlte
mich, indem ich bedachte, wen ich erwartete, so befleckt, daß die
Landkutsche am Ende doch sehr bald da war, und ich noch nicht von
dem Bewußtsein von Mr. Wemmicks beschmutzendem Gewächshause frei
war, als ich ihr Gesicht am Kutschenfenster erblickte und ihre Hand
mir zuwinken sah.

		Welch namenloser Schatten war es nur, der in diesem einzigen
Augenblicke abermals vorüberschwebte?

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Dreiunddreissigstes Kapitel.

Pip als Reisecavalier.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		In ihren pelzverbrämten Reisekleidern erschien
Estella von noch unnahbarerer Schönheit, als sie selbst
meinen Augen je zuvor erschienen war. In ihrem Benehmen
gegen mich zeigte sie sich einnehmender, als je früher, und ich
glaubte Miß Havishams Einfluß in dieser Veränderung zu
erkennen.

		Wir standen im Hofe des Gasthauses, während sie mir ihr Gepäck
wies, und als dasselbe zusammengebracht war, erinnerte ich mich –
indem ich inzwischen außer ihr Alles vergessen hatte – daß ich
nichts über ihren Bestimmungsort wisse.

		»Ich reise nach Richmond,« sagte sie mir. »Unsere Lection ist,
daß es zwei Richmonds giebt, eines in Surrey und eines in
Yorkshire, und daß meines das erstere ist. Die Entfernung ist nur
zehn Meilen (engl.). Ich soll einen Wagen nehmen und Sie sollen
mich begleiten. Dies ist meine Börse und Sie sollen aus derselben
meine Ausgaben bestreiten. O, Sie müssen die Börse nehmen! Wir
Beide haben gar keine Wahl, als unseren Vorschriften zu gehorchen.
Es steht nicht in Ihrem oder meinem Belieben unseren eigenen Ideen
zu folgen.«

		Da sie mich ansah, indem sie mir die Börse reichte, hoffte ich,
daß ihre Worte noch eine geheime Bedeutung hätten. Sie sprach mit
einer Miene der Geringschätzung, aber ohne Verdruß.

		»Wir werden einen Wagen holen lassen müssen, Estella. Wollen Sie
inzwischen hier ein wenig ausruhen?«

		»Ja; ich soll hier ein wenig ausruhen, und Thee trinken, und Sie
sollen inzwischen für mich sorgen.«

		Sie legte ihren Arm, als ob es geschehen müsse, in den meinigen,
und ich ersuchte den Kellner, der unterdessen die Landkutsche
angestiert hatte, wie ein Ding, das er im ganzen Leben noch nie
gesehen, uns in ein Privatzimmer zu führen. Hierauf riß er eine
Serviette unter dem Arme hervor, wie wenn dieselbe ein Zauberstab
gewesen wäre, ohne den er unmöglich den Weg die Treppe hinauf
gefunden haben würde, und führte uns in das schwarze Loch des
Etablissements, dessen Ameublement aus einem verkleinernden Spiegel
(ein vollkommen überflüssiger Gegenstand, wenn man die Verhältnisse
des Loches in Betracht nimmt), einem Fläschchen mit Sardellensauce
und Jemandes Holzpantoffeln bestand. Da ich gegen diesen
Zufluchtsort Einwendungen erhob, führte er uns in ein anderes
Zimmer, in dem eine Speisetafel für dreißig Personen stand, und wo
unter einem Scheffel von Kohlenstaub im Kaminherde ein versengtes
Blatt Papier auf einem Schönschreibebuche lag. Nachdem er auf diese
erloschene Feuersbrunst geblickt und den Kopf geschüttelt, nahm er
meine Befehle entgegen, und da diese sich bloß auf »etwas Thee für
diese Dame« beschränkten, verließ er das Zimmer in sehr gedrücktem
Gemüthszustande.

		Ich war und bin mir noch jetzt bewußt, daß die Luft in diesem
Zimmer, durch ihren stark ausgesprochenen Duft nach Ställen und
Suppen, einen auf die Vermuthung hätte bringen können, daß das
Kutschengeschäft nicht sehr glänzend gehe, und der unternehmende
Eigenthümer die Pferde für das Erfrischungsdepartement eingekocht
habe. Dennoch war das Zimmer, da Estella darin anwesend, Alles in
Allem für mich. Es schien mir, daß ich mit ihr mein ganzes Leben in
Glückseligkeit zubringen könne. (Man bemerke wohl, daß ich in dem
Augenblicke dort durchaus gar nicht glücklich war, und dies
vollkommen wohl wußte.)

		»Zu wem gehen Sie in Richmond?« fragte ich Estella.

		»Ich werde dort mit großem Kostenaufwande bei einer Dame
wohnen,« entgegnete Estella, »welche – wie sie wenigstens sagt –
die Macht hat, mich in der Gesellschaft einzuführen und mir Leute
und mich den Leuten zu zeigen.«

		»Vermuthlich freuen Sie sich über diese Aussicht auf
Abwechselung und Bewunderung?«

		»Ja, wahrscheinlich.«

		Sie antwortete auf so gleichgültige Weise zu mir, daß ich zu ihr
sagte:

		»Sie sprechen von sich selbst, als ob Sie Jemand anders
wären.«

		»Woher wissen Sie, wie ich von Anderen spreche? Kommen Sie,«
sagte Estella mit einem bezaubernden Lächeln; »Sie müssen nicht
erwarten, daß ich noch bei Ihnen in die Schule gehe; ich muß
auf meine eigene Weise reden. Wie kommen Sie mit Mr. Pocket
zurecht?«

		»Ich lebe dort ganz angenehm; wenigstens –« Es schien mir, als
ob ich hier eine günstige Gelegenheit vorübergehen ließe.

		»Wenigstens?« wiederholte Estella.

		»Wenigstens so angenehm, wie ich irgendwo, entfernt von Ihnen,
leben könnte.«

		»Sie thörichter Knabe,« sagte Estella ganz gelassen; »wie können
Sie solchen Unsinn sprechen? Ihr Freund, Mr. Matthew, ist seiner
übrigen Familie vorzuziehen, glaube ich?«

		»Sehr vorzuziehen. Er ist Niemandes Feind –«

		»Fügen Sie nicht hinzu: als sein eigener,« unterbrach mich
Estella; »denn ich hasse die Art von Männern. Er aber ist, wie ich
gehört habe, wirklich uninteressirt und über kleinliche Eifersucht
und Bosheit erhaben, wie?«

		»Gewiß, ich habe alle Ursache, dies zu sagen.«

		»Sie haben indessen nicht alle Ursache, dies von den übrigen
Mitgliedern seiner Familie zu sagen,« bemerkte Estella, mir mit
einem Gesichtsausdrucke zunickend, der zugleich ernst und neckisch
war; »denn sie belagern Miß Havisham förmlich mit nachtheiligen
Berichten und Andeutungen über Sie. Sie belauern Sie, stellen Sie
in ein falsches Licht, schreiben Briefe über Sie (zuweilen sogar
anonym) und Sie bilden die Plage und Beschäftigung ihres Lebens.
Sie können sich kaum eine Vorstellung von dem Hasse machen, welchen
jene Leute gegen Sie fühlen.«

		»Ich hoffe, daß sie mir keinen Schaden thun,« sagte ich.

		Anstatt mir zu antworten, lachte Estella laut auf. Dies erschien
mir sehr sonderbar, und ich blickte sie mit beträchtlicher
Verblüfftheit an. Als sie zu lachen aufhörte – und zwar hatte sie
nicht nachlässig, sondern mit wirklichem Hochgenusse gelacht –
sagte ich auf die zaghafte Weise, die mir ihr gegenüber eigen
war:

		»Ich hoffe, annehmen zu dürfen, daß es Sie nicht belustigen
würde, falls man mir Schaden zufügte?«

		»Nein, nein, darüber können Sie sich beruhigen,« sagte Estella.,
»Sie können überzeugt sein, daß ich lache, weil es ihnen nicht
gelingt. O, diese Leute mit Miß Havisham, und die Qualen, welche
sie erdulden!«

		Sie lachte abermals, und selbst jetzt noch, nachdem sie mir die
Ursache gesagt, schien mir ihr Lachen sehr sonderbar; denn ich
konnte nicht bezweifeln, daß es von Herzen kam, und doch schien es
zu viel für die Gelegenheit. Ich dachte, es müsse hierunter
wirklich mehr stecken, als ich wisse; sie las den Gedanken in
meinem Gesichte und beantwortete ihn.

		»Es ist selbst für Sie nicht leicht, zu begreifen,« sagte
Estella, »welche Genugthuung es mir gewährt, wie sich jene Leute
vergebens abmühen, und welch ein köstliches Gefühl des Lächerlichen
es für mich ist, sie sich lächerlich machen zu sehen. Denn
Sie wurden nicht von frühester Kindheit in jenem seltsamen
Hause aufgezogen. – Aber ich. Ihr Kinderverstand
wurde nicht dadurch geschärft, daß man, unterdrückt und hülflos wie
Sie waren, unter der Maske der Theilnahme und des Mitleids und
wessen nicht sonst noch, was gütig und liebevoll ist, gegen Sie
intriguirte. – Aber der meinige. Sie öffneten Ihre
runden Kinderaugen nicht allmälig weiter und weiter, um die hohle
Lüge jenes Weibes zu erkennen, die ihren Vorrath an Seelenfrieden
zusammenrechnet, für die Zeit, wo sie in der Nacht aufwacht. – Aber
ich.«

		Es war jetzt nicht mehr zum Lachen bei Estella, und diese
Erinnerungen lagen nicht auf platter Oberfläche. Ich hätte um all
meiner großen Erwartungen in Summa willen nicht die Ursache jenes
Blickes von ihr sein mögen.

		»Zwei Dinge kann ich Ihnen sagen,« sagte Estella, »Erstens
können Sie sich darüber beruhigen, daß, ungeachtet des
Sprichwortes, daß fortwährendes Tröpfeln einen Stein auflöst, diese
Leute Ihnen niemals – in hundert Jahren nicht, in irgend einem
Punkte, ob bedeutend oder gering, bei Miß Havisham schaden können
oder werden. Zweitens bin ich Ihnen dankbar dafür, daß Sie die
Ursache der vergeblichen Anstrengungen und Niedrigkeiten jener
Leute sind, und hier ist meine Hand darauf.«

		Als sie mir dieselbe scherzend reichte – denn ihre düstere Laune
war schnell vorübergehend gewesen – hielt ich sie einen Augenblick
in der meinigen und drückte sie dann an meine Lippen.

		»Sie lächerlicher Knabe,« sagte Estella, »wollen Sie sich
durchaus nicht warnen lassen? Oder küssen Sie meine Hand in dem
Geiste, in welchem ich Sie einst meine Wange küssen ließ?«

		»In welchem Geiste thaten Sie dies?« sagte ich.

		»Ich muß mirs einen Augenblick überlegen. Verachtung für die
Schmeichler und Ränkeschmiede.«

		»Falls ich ja sage, darf ich da Ihre Wange noch ein Mal
küssen?«

		»Sie hätten fragen sollen, ehe Sie die Hand küßten. Doch – ja,
meinetwegen.«

		Ich beugte mich nieder, und ihr Gesicht war ruhig, wie das einer
Statue.

		»Jetzt aber,« sagte Estella, sich abwendend, sowie ich sie
berührt hatte, »sollen Sie dafür sorgen, daß ich Thee bekomme, und
dann mich nach Richmond begleiten.«

		Es verursachte mir ein schmerzhaftes Gefühl, als sie wieder in
diesen Ton verfiel, als ob unser Zusammensein uns aufgezwungen und
wir bloße Drahtpuppen seien; aber Alles in unserm Verkehr
verursachte mir Schmerz. In welchem Tone sie auch zu mir sprechen
mochte, ich durfte ihm nicht trauen oder Hoffnungen darauf bauen;
und dennoch blieb ich dabei, gegen alles Zutrauen, alle Hoffnung.
Wozu wiederhole ich es tausend Mal? Es war immer so.

		Ich schellte, damit man den Thee brächte, und der Kellner
brachte, indem er wieder mit seinem Zauberstabe erschien, allmälig
ungefähr fünfzig zu dieser Erfrischung gehörige Zuthaten herein,
doch von Thee noch immer keine Ahnung. Ein Theebret, Tassen,
Teller, Messer und Kabeln (worunter auch Tranchirmesser); Löffel
(verschiedene Sorten); Salzfäßchen; einen bescheidenen kleinen
gewärmten Theekuchen, den man mit der äußersten Sorgfalt unter
einem großen, starken zinnernen Deckel gefangen hielt; Moses im
Schilf, bildlich durch ein kleines, weiches Stückchen Butter in
einem Gebüsche von Petersilie dargestellt; ein bleiches Brod mit
gepudertem Haupte; zwei Patentabdrücke der Stäbe des Rösteisens auf
zwei dreieckigen gerösteten Brodschnittchen, und endlich eine
wohlbeleibte Familientheemaschine, mit welcher der Kellner
hereinwankte, indem sein Antlitz Überlastung und Leiden ausdrückte.
Nach einer längern Abwesenheit bei diesem Stadium in seinen
Vorkehrungen zu dem Festmahle, kehrte er endlich mit einem Kästchen
von kostbarem Aussehen zurück, welches kleine Zweige enthielt.
Diese letzteren übergoß ich mit heißem Wasser, und brachte so aus
diesen ganzen Vorkehrungen eine einzige Tasse Ich-weiß-nicht-was
für Estella zu Wege.

		Nachdem wir die Rechnung bezahlt, und den Kellner bedacht, und
den Hausknecht nicht vergessen, und das Stubenmädchen
berücksichtigt – kurz das ganze Haus bestochen hatten, damit es von
Feindschaft und Verachtung erfüllt und Estellas Börse bedeutend
erleichtert sei – stiegen wir in unseren Postwagen und fuhren
davon. Als wir in Cheapside einbogen und die Newgate Straße hinaus
rasselten, befanden wir uns bald vor den Mauern, deren ich mich so
sehr schämte.

		»Was ist das für ein Gebäude?« fragte mich Estella Ich stellte
mich erst alberner Weise, als erkenne ich es nicht, und gab ihr
dann Auskunft. Als sie es betrachtete und dann, indem sie »Die
Elenden!« murmelte, den Kopf wieder hereinzog, hätte ich um nichts
in der Welt meinen heutigen Besuch dort bekennen mögen.

		»Mr. Jaggers«, sagte ich, schlau einen Andern ins Gespräch
ziehend, »hat den Ruf, mit den Geheimnissen jenes traurigen
Gebäudes vertrauter zu sein, als sonst irgend ein Mann in
London.«

		»Ich denke, er ist mit allen Geheimnissen vertrauter,« sagte
Estella mit leiser Stimme.

		»Ich vermuthe, Sie waren gewohnt, ihn oft zu sehen?«

		»Ich war gewohnt, ihn, so lange ich denken kann, in gewissen
Zwischenräumen zu sehen. Aber ich kenne ihn jetzt um nichts besser,
als zur Zeit, wo ich noch nicht deutlich sprechen konnte. Was sind
Ihre Erfahrungen in Bezug auf ihn? Kommen Sie mit ihm zurecht?«

		»Nachdem ich mich einmal an sein argwöhnisches Wesen gewöhnt,«
sagte ich, »komme ich jetzt ganz gut mit ihm aus.«

		»Stehen Sie auf vertrautem Fuße mit ihm?«

		»Ich habe bei ihm in seiner eigenen Wohnung zu Mittag
gespeist.«

		»Ich denke mir,« sagte Estella leicht zusammenschauernd, »das
muß ein seltsames Haus sein.«

		»Es ist in der That ein seltsames Haus.« Ich würde selbst ihr
gegenüber mich vorgesehen haben, ehe ich mich zu frei über meinen
Vormund ausgesprochen hätte, doch wäre ich so weit gegangen, ihr
das Diner in der Gerard-Straße zu beschreiben, falls wir nicht hier
gerade in hellem Gasscheine gefahren wären. Es schien mir, so lange
der Lichtglanz währte, in jenem unerklärlichen Gefühle, das ich
schon vorher gehabt, als ob Alles hell leuchtete und lebendig sei;
und als wir das Licht hinter uns hatten, war ich noch so geblendet,
als ob ich in hellen Blitz geschaut hätte.

		So verfielen wir denn auf eine andere Unterhaltung, und dieselbe
bezog sich hauptsächlich auf den Weg, welchen wir fuhren, und auf
die verschiedenen Theile von London, welche auf dieser und auf
jener Seite von uns lagen. Sie sagte mir, die große Stadt sei ihr
fast ganz neu, denn sie habe Miß Havishams Umgebung nie verlassen,
bis sie nach Frankreich gereist, und sei damals auf der Hin- und
Herreise nur gerade durchgefahren. Ich fragte sie, ob mein Vormund
irgendwie für sie werde zu sorgen haben, so lange sie hier bleiben
würde? Worauf sie auf nachdrückliche Weise antwortete: »Das verhüte
Gott!« und weiter nichts sagte.

		Es war mir unmöglich, nicht zu bemerken, daß sie sichs angelegen
sein ließ, mich zu fesseln; daß sie sich einnehmend zeigte, und
mein Herz gewonnen haben würde, selbst wenn sie sich erst darum
hätte bemühen müssen. Dennoch aber machte mich dies um nichts
glücklicher, denn selbst, falls sie nicht jenen Ton angenommen
hätte, wie wenn Andere über uns verfügten, würde ich gefühlt haben,
daß sie mein Herz in ihrer Hand hielt, weil dies ihre Laune war,
nicht aber, weil sie irgend welche Zärtlichkeit in dem ihrigen
hätte ersticken müssen, um es zu zertreten und von sich zu
werfen.

		Als wir durch Hammersmith kamen, zeigte ich ihr das Haus, in
welchem Mr. Matthew Pocket wohnte, und sagte, es sei nicht weit von
Richmond und ich hoffe, sie zuweilen zu sehen.

		»O ja, Sie sollen mich besuchen; Sie sollen mich besuchen, so
oft es Ihnen gut dünkt; ich soll Sie der Familie nennen; ja ich
glaube, es ist Ihrer bereits Erwähnung gethan.«

		Ich fragte, ob es eine große Familie sei, in der sie als
Mitglied aufgenommen werden solle?

		»Nein; sie besteht nur aus zwei Personen: aus Mutter und
Tochter. Die Mutter ist, glaube ich, eine Dame von Stand, obgleich
nicht abgeneigt, ihr Einkommen zu vergrößern.«

		»Es nimmt mich Wunder, daß Miß Havisham sich schon so bald
wieder von Ihnen trennen konnte.«

		»Es macht dies einen Theil von Miß Havishams Plänen für mich
aus, Pip,« sagte Estella mit einem Seufzer, wie wenn sie ermüdet
sei; »ich soll fortwährend an sie schreiben, sie regelmäßig
besuchen, und ihr berichten, was ich mache – ich und die Juwelen –
denn diese gehören jetzt fast alle mir.«

		Es war dies das erste Mal, daß sie mich bei meinem Namen
genannt. Natürlich that sie es absichtlich, indem sie wußte, daß
ich es als einen Schatz in meiner Erinnerung hegen würde.

		Wir langten viel zu früh in Richmond an, und unser
Bestimmungsort hier war ein Haus an dem freien grünen Platze; ein
ehrbares altes Haus, wo Reifröcke, Haarpuder und Schönpflästerchen,
gestickte Röcke, gefältelte Strümpfe, Spitzen und Hofdegen gar
manchmal ihre Galatage gehalten. Einige alte Bäume vor dem Hause
waren noch jetzt auf so steife und unnatürliche Weise beschnitten,
wie die Reifröcke, Perrücken und steifen Röcke gewesen, die sie
einst beschattet; aber die ihnen in der großen Procession der
Todten angewiesenen Plätze waren nicht mehr fern, und sie sollten
sie bald einnehmen und den stillen Weg der Uebrigen gehen.

		Eine Glocke mit einer alten Stimme – die, wie ich mir denke,
wohl oft dem Hause zugeläutet hatte: Hier kommt der grüne Reifrock,
hier ist der Degen mit dem Diamantengriffe, hier sind die Schuhe
mit den rothen Absätzen – scholl ernst durch das Mondlicht hin, und
zwei rothwangige Mädchen eilten heraus, um Estella zu empfangen.
Der Thorweg verschlang bald ihre Koffer, und sie gab mir ihre Hand
und ein Lächeln, sagte gute Nacht und verschwand ebenfalls. Und ich
blieb stehen und schaute das Haus an, indem ich dachte, wie
glücklich ich dort mit ihr sein würde, falls ich dort mit ihr
lebte, wohl wissend, daß ich nie glücklich, sondern stets nur
unaussprechlich unglücklich mit ihr sei.

		Ich stieg wieder in den Wagen, um mich nach Hammersmith
zurückfahren zu lassen; ich stieg mit bitterem Herzeleid ein, und
mit noch bittrerem wieder aus. Vor unserer Hausthür traf ich die
kleine Jane, die in Begleitung ihres kleinen Anbeters von einer
Gesellschaft heimkehrte, und ich beneidete den kleinen Anbeter,
obgleich er Flopsons Tyrannei unterworfen war.

		Mr. Pocket war fort, um eine Vorlesung zu halten; denn er hielt
herrliche Vorlesungen über Haushaltung, und seine Abhandlungen über
die Erziehung von Kindern und Behandlung von Dienstboten wurden als
die besten Werke über diese Themen angesehen.

		Aber Mrs. Pocket war zu Hause und in einer kleinen Verlegenheit,
indem das Kind, um es in der unerklärlichen Abwesenheit von Millers
(mit einem Verwandten in der Leibgarde) zu beruhigen, eine
Nadelbüchse zum Spielen erhalten hatte, und jetzt mehr Nähnadeln
fehlten, als man wohl bei einem Patienten von so zartem Alter
entweder äußerlich angewandt, oder als stärkende Medicin innerlich
für rathsam halten durfte.

		Da Mr. Pocket ebenfalls mit Recht in dem Ruf stand, den
vortrefflichsten praktischen Rath zu ertheilen und eine klare
gesunde Auffassung der Dinge, sowie ein sehr verständiges Urtheil
zu besitzen, dachte ich in meinem Herzeleid daran, ihn zu bitten,
ihm mein Vertrauen schenken zu dürfen. Da ich aber zufällig Mrs.
Pocket ansah, welche den Hofkalender las und Schlafengehen als
Universalmittel für das Kleinste empfahl, da dachte ich: Nein,
nein, ich thu's lieber nicht.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Vierunddreissigstes Kapitel.

Pip ordnet seine Angelegenheiten.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Wie ich mich an meine Erwartungen gewöhnt, hatte
ich unmerklich angefangen, die Wirkung derselben auf mich selbst
und auf meine Umgebung zu beobachten. Ihren Einfluß auf meinen
eigenen Charakter verhehlte ich mir, so viel mir dies möglich war,
doch weiß ich sehr wohl, daß er nicht in Allem gut war. Ich lebte
in einem Zustande fortwährenden Unbehagens über mein Betragen gegen
Joe. Mein Gewissen war nichts weniger als ruhig in Bezug auf Biddy.
Wenn ich Nachts aufwachte – wie Camilla – pflegte ich mit trübem
Sinnen zu bedenken, daß ich glücklicher gewesen wäre, wenn ich
niemals Miß Havishams Antlitz erblickt hätte, und zum Manne
herangereift wäre, zufrieden damit, Joes Compagnon in der ehrlichen
alten Dorfschmiede zu sein. Wohl manches Mal dachte ich Abends,
wenn ich allein da saß und ins Feuer schaute, daß es doch kein
Feuer in der Welt gebe, das dem Schmiedefeuer und dem Küchenfeuer
in Joes Hause gleich komme.

		Dabei aber war Estella so unzertrennlich von all der
Ruhelosigkeit und dem Unfrieden meines Gemüthes, daß ich wirklich
über die Größe meines eigenen Antheils an dem Ursprunge derselben
ganz confus wurde. Das heißt, falls ich keine Erwartungen gehabt,
und dennoch Estella in meinen Gedanken getragen hätte, konnte ich
nicht ausfindig machen, daß es viel besser um mich gestanden hätte.
Was indeß den Einfluß meiner Stellung auf Andere betrifft, so
befand ich mich da in keiner so großen Schwierigkeit, und erkannte
daher – obgleich dieser Eindruck vielleicht auch nur ein
undeutlicher war – daß derselbe für Niemand, am allerwenigsten aber
für Herbert, vortheilhaft war. Meine verschwenderischen
Angewohnheiten verleiteten diesen lenksamen Jüngling zu Ausgaben,
die über seine Mittel gingen, verdarben die Einfachheit seiner
Lebensgewohnheiten und störten seinen Frieden durch Reue und
Sorgen. Es verursachte mir durchaus keine Gewissensbisse, die
andern Mitglieder der Familie Pocket ohne mein Wissen zu den
erbärmlichen Ränken veranlaßt zu haben, mit denen sie sich
abquälten, denn solche Kleinigkeiten lagen in ihrer Natur, und
wären von jedem Andern ebensowohl hervorgerufen worden, falls ich
sie hätte schlummern lassen. Aber mit Herbert war dies ganz anders,
und es gab mir oft einen Stich durchs Herz, wenn ich bedachte, daß
ich ihm einen schlechten Dienst geleistet, indem ich seine ärmlich
ausgestatteten Zimmer mit unpassenden Mobilien überlud und den
Rächer mit der canariengelben Brust zu seiner Verfügung
stellte.

		Deshalb fing ich jetzt, als ein unfehlbares Mittel, geringes
Behagen in großes Unbehagen zu verwandeln, an, eine Menge Schulden
zu machen. Ich konnte dies kaum anfangen, ohne daß Herbert es
ebenfalls anfing, und so folgte er mir denn bald. Auf Startops
Vorschlag ließen wir uns zur Aufnahme in einen Club, genannt, die
»Finken des Haines«, einschreiben; doch habe ich nie den Zweck
dieses Instituts entdeckt, falls derselbe nicht darin bestand, daß
die Mitglieder alle vierzehn Tage ein Mal auf sehr kostspielige
Weise dinirten und Ursache waren, daß sechs Kellner betrunken auf
der Treppe lagen. Ich weiß jedenfalls, daß diese erfreulichen
socialen Resultate unabänderlich erzielt wurden, daß Herbert und
ich uns den ersten, stehenden Toast der Gesellschaft: »Meine
Herren! Auf daß die gegenwärtige Beförderung gegenseitigen
Wohlwollens auf immer unter den Finken des Haines herrschen
möge!« als dahin deutend auslegten.

		Die Finken vergeudeten ihr Geld auf thörichte Weise (das Hotel,
in welchem wir dinirten, war in Covent-Garden), und der erste
Finke, den ich sah, als ich die Ehre hatte, im Haine aufgenommen zu
werden, war Bentley Drummle, welcher zu jener Zeit in einem ihm
eigenthümlich gehörenden Cabriolet in der Stadt umherraste, und den
Pfosten an den Straßenecken viel Schaden zufügte. Zuweilen stürzte
er sich dann aus seiner Equipage kopfüber über das Schooßleder
hinaus; und ein Mal sah ich, wie er sich auf diese unabsichtliche
Weise vor der Thür des Haines ausschüttete – wie wenn er ein
Scheffel Steinkohlen gewesen wäre. Doch hier greife ich meiner
Erzählung ein wenig vor, denn ich war kein Finke und konnte nach
den heiligen Gesetzen der Gesellschaft vor meiner Mündigkeit keiner
werden.

		In meinem Vertrauen auf meine eigenen Hülfsquellen hätte ich
Herberts Ausgaben gerne auf mich genommen; aber Herbert war stolz
und ich konnte ihm keine solchen Vorschläge machen. So also gerieth
er nach allen Richtungen hin in Schwierigkeiten hinein, und fuhr
fort, sich nach etwas umzusehen. Als wir allmälig in die Gewohnheit
verfielen, späte Gesellschaften zu besuchen, und spät nach Hause zu
kommen, bemerkte ich, daß er zur Frühstückszeit mit kleinmüthigem
Auge sich nach etwas umsah; daß er gegen Mittag noch hoffnungsloser
sich umsah, und um die Zeit unseres Diners vollkommen geknickt
erschien; daß er nach dem Mahle Capitalien in der Ferne zu erspähen
begann; daß er gegen Mitternacht schon so gut wie ein Vermögen
erworben und dasselbe in der Bank angelegt hatte, und daß er etwa
gegen zwei Uhr Morgens wieder so niedergeschlagen wurde, daß er
davon sprach, sich eine Flinte zu kaufen, und in einer allgemeinen
Absicht, die Büffel zu zwingen, sein Glück zu machen, nach Amerika
auszuwandern.

		Ich brachte gewöhnlich die halbe Woche in Hammersmith zu und
wenn ich dort war, beständig in Richmond, doch davon später ein
Näheres. Herbert pflegte oft nach Hammersmith zu kommen, wenn ich
dort war, und ich glaube, daß sein Vater dann gelegentlich
vorübergehende Ahnungen hatte, daß das Etwas, nach dem sein Sohn
sich umsah, sich noch nicht gezeigt habe. Doch war Herberts
Aufkommen in der Welt, in dem allgemeinen Auspurzeln seiner
Familie, für Mr. Pocket eine Sache, die sich auf eine oder die
andere Weise machen würde. Inzwischen wurde Mr. Pockets Haupt immer
grauer und er versuchte öfter denn je, sich bei den Haaren aus
seinen Verlegenheiten herauszuziehen; während Mrs. Pocket die
Familie über ihren Fußschemel stolpern und ihr Taschentuch fallen
ließ, uns von ihrem Großpapa erzählte, in ihrem Hofkalender las,
und die Jugend erzog, indem sie dieselbe zu Bette schickte, sowie
sie ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.

		Da ich hier einen allgemeinen Ueberblick über einen Zeitraum
meines Lebens entwerfe, um für Anderes Platz zu gewinnen, kann ich
dies kaum besser thun, als indem ich zugleich eine Beschreibung
unserer Sitten und Gewohnheiten in Barnards Inn hinzufüge.

		Wir gaben so viel Geld aus, wie wir konnten, und erhielten dafür
so wenig, wie die Leute sich uns zu geben entschließen konnten. Wir
fühlten uns stets mehr oder weniger unglücklich und die meisten
unserer Bekannten waren in demselben Zustande. Es herrschte eine
fröhliche Einbildung unter uns, daß wir uns fortwährend
ausgezeichnet unterhielten, um eine gespenstische Wahrheit, daß
dies durchaus nicht der Fall war, von uns fern zu halten. Soviel
ich von der Sache verstehe, war in dieser letztern Hinsicht unsere
Lage eine ziemlich allgemeine.

		Jeden Morgen ging Herbert, mit einer stets neuen Miene, in die
City, um sich nach etwas umzusehen. Ich besuchte ihn dort oft in
dem finstern Hinterstübchen, wo er mit einem Dintenkruge, einem
Hutnagel, einem Kohlenkasten, einer Bindfadenschachtel, einem
Kalender, einem Pulte und dreibeinigen Sessel und einem Lineal
verkehrte; und ich entsinne mich nicht, daß ich ihn jemals etwas
Anderes hätte thun sehen, als um sich schauen. Wenn wir Alle
so gewissenhaft wie Herbert das thäten, was wir uns vorgesetzt, so
könnten wir in einer Republik der Tugenden leben. Er hatte nichts
Anderes zu thun, der arme Junge, außer, daß er jeden Nachmittag zu
einer gewissen Stunde »zu Lloyds« gehen mußte – zur Beobachtung
einer Ceremonie, wie wenn er dort mit seinem Principale zu sprechen
habe, glaube ich. Soviel ich entdecken konnte, that er in Bezug auf
»Lloyds« nie mehr als dies – außer daß er wieder zurückkam. Wenn
ihm seine Lage als ungewöhnlich ernst vor die Seele trat, und er
fühlte, daß er auf jeden Fall jetzt eine Chance suchen müsse,
pflegte er zur Geschäftszeit auf die Börse zu gehen, und wie in
einer Art finsterer Contretanztour unter den dort versammelten
Magnaten umher zu wandeln. Denn wie Herbert zu mir sagte, als er
nach einer dieser besonderen Gelegenheiten zu Tische nach Hause
kam, ich finde, daß die Chancen nicht zu Einem kommen, sondern daß
man ihnen entgegen gehen muß – und deshalb bin ich dort
gewesen.

		Wären wir einander weniger zugethan gewesen, so, glaube ich,
hätten wir uns einander regelmäßig jeden Morgen hassen müssen. Ich
pflegte unsere Wohnung zu jenem Zeitpunkte der Reue über allen
Ausdruck zu verabscheuen, und der Anblick der Livree des Rächers,
welche zu jener Zeit ein kostspieligeres und weniger einträgliches
Ansehen hatte, als in all den übrigen vierundzwanzig Stunden des
Tages, war mir geradezu unerträglich. Als wir immer tiefer in
Schulden geriethen, wurde unser Frühstück nach und nach eine immer
leerere Form, und als wir eines Morgens beim Frühstücke (brieflich)
bedroht wurden, man werde gerichtliches Verfahren gegen uns
einleiten, wegen (wie unsere Ortszeitung es ausgedrückt haben
würde) »Sachen, die Schmuckgegenstände betrafen«, ging ich soweit,
daß ich den Rächer bei seinem blauen Kragen packte und ihn mit den
Füßen von dem Fußboden emporzerrte – so daß er wie ein gestiefelter
Amor förmlich in der Luft schwebte – weil er sich unterstanden, zu
glauben, wir hätten eine frische Semmel verlangt.

		Zu gewissen Zeiten – womit ich meine: zu ungewissen Zeiten, weil
dieselben durch unsere Laune bestimmt wurden – pflegte ich zu
Herbert zu sagen, wie wenn dies eine merkwürdige Entdeckung gewesen
wäre:

		»Mein lieber Herbert, es steht schlimm mit uns.«

		»Mein lieber Händel,« pflegte Herbert mir dann in aller
Aufrichtigkeit zu antworten, »wenn Du mirs glauben willst, so hatte
ich durch ein seltsames Zusammentreffen ganz dieselben Worte auf
der Zunge.«

		»Dann, Herbert,« antwortete ich darauf, »laß uns einen Blick in
unsere Angelegenheiten thun.«

		Es gewährte uns stets eine außerordentliche Genugthuung, wenn
wir zu diesem Zwecke uns eine bestimmte Stunde festsetzten. Ich war
dann stets der Ansicht: dies sei geschäftlich; dies heiße der Sache
entgegentreten; dies sei die rechte Art und Weise, den Feind am
Kragen zu packen. Und ich weiß, daß Herbert dasselbe dachte.

		Wir bestellten dann bei diesen Gelegenheiten gewöhnlich etwas
Besonderes für unser Mittagsmahl, und dazu eine Flasche von etwas
gleich Ungewöhnlichem, um unsern Geist für das Werk zu kräftigen,
damit wir ihm gewachsen seien. Nach dem Mahle holten wir dann ein
Bund Federn, einen reichlichen Vorrath an Dinte und eine tüchtige
Masse Schreib- und Löschpapier herbei. Denn es lag etwas sehr
Gemüthliches darin, mit allem zum Schreiben Erforderlichen recht
reichlich versehen zu sein.

		Dann nahm ich ein Blatt Papier und schrieb als Ueberschrift in
sauberer Schrift darüber: »Memorandum über Pips Schulden«, und
fügte dann noch sehr sorgfältig Barnards Inn und das Datum hinzu.
Herbert nahm ebenfalls ein Blatt Papier und schrieb mit Beobachtung
derselben Formalitäten: »Memorandum über Herberts Schulden«
darauf.

		Jeder pflegte dann einen wirren Haufen von Papieren, der neben
ihm lag, zu Rathe zu ziehen, welcher in Schubladen geworfen
gewesen, von uns in unseren Taschen zu Fetzen getragen, halb
verbrannt war, um Kerzen anzuzünden, wochenlang am Spiegel gesteckt
hatte, und auf verschiedene andere Weise beschädigt war. Das
Geräusch unserer kratzenden Federn erquickte uns außerordentlich,
ja in dem Grade, daß ich es zuweilen schwer fand, den Unterschied
zwischen diesem erbaulichen Verfahren und dem wirklichen Bezahlen
des Geldes zu entdecken: es schien Beides so vollkommen gleich
verdienstvoll.

		Wenn wir eine kleine Weile geschrieben hatten, pflegte ich
Herbert zu fragen, was er für Fortschritte mache? Herbert hatte
sich wahrscheinlich bei dem Anblicke der Zahlenhäufung mit
kläglicher Miene den Kopf gekratzt.

		»Sie nehmen zu, Händel,« pflegte Herbert zu antworten,
»wahrhaftig, sie nehmen furchtbar zu.«

		»Sei fest, Herbert,« entgegnete ich dann, indem ich mit großem
Eifer meine Feder handhabte. »Schau der Sache gerade ins Gesicht.
Schau in Deine Angelegenheiten. Bringe sie außer Contenance.«

		»Das wollt ich schon, Händel, wenn sie nur mich
nicht außer Contenance brächten.«

		Indeß pflegte mein entschlossenes Wesen doch seine Wirkung zu
haben, so daß Herbert wieder ans Werk ging. Nach einer kleinen
Weile gab er es wieder auf, unter dem Vorwande, daß er Cobbs
Rechnung, oder Lobbs, oder Nobbs, noch nicht erhalten.

		»Dann schätze es ab, Herbert; schätze es in runden Zahlen ab und
schreibe es nieder.«

		»Wie Du immer voller Hülfsquellen bist,« sagte dann mein Freund
bewunderungsvoll; »Du hast wirklich ganz auffallende
Geschäftsanlagen.«

		Ich fand dies ebenfalls. Ich erkannte mir bei diesen
Gelegenheiten die Eigenschaften eines vortrefflichen
Geschäftsmannes zu – Pünktlichkeit, Entschlossenheit, Energie, und
einen klaren, besonnenen Kopf. Als ich alle meine Verbindlichkeiten
auf meine Liste geschrieben, verglich ich jede derselben mit der
Rechnung und strich den Posten an. Die Selbstzufriedenheit, mit der
ich jeden Posten anstrich, verursachte mir ein beinahe wonniges
Behagen. Wenn ich nichts mehr anzustreichen hatte, legte ich alle
meine Rechnungen in gleichem Formate zusammen, versah jede auf der
Rückseite mit einer Aufschrift und band das Ganze zu einem
symmetrischen Bündel zusammen. Dann that ich für Herbert (welcher
in seiner Bescheidenheit behauptete, er habe nicht mein
administratives Genie) ein Gleiches, und fühlte, daß ich seine
Geschäfte für ihn zu einem Abschluß gebracht hatte.

		Meine Geschäftsgewohnheiten hatten noch einen glänzenden Zug,
welchen ich: »einen Rand lassen« nannte. Zum Beispiel: gesetzt,
Herberts Schulden beliefen sich auf hundertundvierundsechzig Pfund
vier Schillinge und zwei Pence, so sagte ich zu ihm: »lasse Dir
einen Rand und schreibe sie als zweihundert Pfund nieder.« Oder
gesetzt, die meinigen beliefen sich auf vier Mal so viel, so ließ
ich mir einen Rand und schrieb sie als siebenhundert nieder. Ich
hegte die beste Meinung von der Klugheit und Vorsicht dieses
besagten Randes, aber ich fühle mich verpflichtet zu bekennen, daß
er mir im Rückblicke als ein sehr kostspieliges Hülfsmittel
erscheint. Denn wir machten darauf hin sofort neue Schulden und
zwar bis zu dem vollen Belaufe des Randes, und geriethen durch das
Gefühl der Freiheit und Zahlungsfähigkeit, das uns dadurch
verliehen wurde, ziemlich weit in den nächsten Rand hinein.

		Aber es kam nach diesen Einblicken in unsere Geldangelegenheiten
eine solche Ruhe, ein solcher Friede, eine so tugendhafte Stille
über uns, daß ich dann auf eine Weile eine vortreffliche Meinung
von mir faßte. Durch meine Anstrengungen, meine Methode und
Herberts Lobsprüche beruhigt, saß ich dann, mit Herberts und meinem
eigenen symmetrischen Bündel auf dem Tische vor mir da, und hatte
ein Gefühl, wie wenn ich anstatt eines gewöhnlichen Privatmannes
irgend eine großartige Bank gewesen wäre.

		Wir schlossen bei diesen Gelegenheiten die äußere Thür unseres
Vorsaales, damit wir nicht unterbrochen würden. Ich war eines
Abends in meinen selbstzufriedenen Zustand verfallen, als wir
hörten, wie durch die Oeffnung in besagter Thür ein Brief geworfen
wurde, welcher dann zu Boden fiel.

		»Für Dich, Händel,« sagte Herbert, welcher hinausgegangen war
und den Brief hereinbrachte, »und ich hoffe nur, daß nichts passirt
ist.« Dies war in Bezug auf das schwere schwarze Siegel und den
schwarzen Rand des Couverts gesagt.

		Der Brief war Trabb und Comp. unterzeichnet, und sein Inhalt
lautete einfach dahin, daß ich ein höchstverehrter Herr sei und er
mich unterrichten zu dürfen bitte, daß Mrs. Gargery am letzten
Montage zwanzig Minuten nach sechs Uhr Abends aus diesem Leben
geschieden, und ich hiermit ersucht werde, am nächsten Montage,
Nachmittags drei Uhr, mich zum Begräbnisse einzufinden.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Fünfunddreissigstes Kapitel.

Ein Grab.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es war dies das erste Mal, daß sich in meinem
Lebenspfade ein Grab vor mir aufthat, und es war seltsam, wie tief
die Kluft war, welche dasselbe in dem glatten Boden machte. Die
Gestalt meiner Schwester in ihrem Lehnstuhle am Küchenfeuer
verfolgte mich Tag und Nacht. Daß die Stelle möglicherweise ohne
sie noch existiren könne, schien etwas, das meinem Geiste unmöglich
war, zu erfassen; und obgleich ich ihrer in der letzten Zeit selten
oder nie gedachte, hatte ich jetzt die seltsamsten Ideen, als ob
sie mir auf der Straße entgegenkomme, oder sogleich an die Thür
klopfen müsse. Und in meinen Zimmern, mit denen sie nie in irgend
welcher Verbindung gestanden, fand ich jetzt die Leere des Todes
und fortwährende Erinnerungen an den Klang ihrer Stimme oder die
Form ihres Gesichts, oder ihrer Gestalt, als ob sie noch am Leben
und oft dort gewesen sei.

		Wie sich auch immer meine Aussichten gestaltet haben mochten,
ich hätte meiner Schwester kaum mit großer Zärtlichkeit gedenken
können? Aber ich glaube, daß es eine Erschütterung des Kummers
giebt, die ohne große Zärtlichkeit bestehen kann. Unter diesem
Einflusse (und vielleicht um den Mangel des zärtlichern Gefühls gut
zu machen) ergriff mich eine heftige Wuth gegen Den, der sie
angefallen hatte und durch den sie so viel hatte leiden müssen, und
ich fühlte, daß ich, mit ausreichenden Beweisen versehen, Orlick
oder sonst irgend Jemand bis aufs äußerste hätte verfolgen
können.

		Nachdem ich an Joe geschrieben, um ihn zu trösten und ihn zu
versichern, daß ich zu dem Begräbnisse kommen würde, brachte ich
den dazwischen liegenden Zeitraum in dem seltsamen Zustande zu, den
ich soeben beschrieben habe. Dann reiste ich früh morgens mit der
Landkutsche hinunter und langte zu rechter Zeit im »Blauen Eber«
an, um zu Fuße nach der Schmiede hinauszugehen.

		Es war wieder schönes Sommerwetter, und während ich
dahinwanderte, kehrte mir lebhaft die Erinnerung an die Zeit
zurück, wo ich ein hülfloses kleines Wesen war und meine Schwester
meiner nicht schonte. Doch kehrte sie mit einem sanften Anklange
zurück, der selbst die Schärfe des »faulen Peters« abschliff. Denn
jetzt, flüsterte selbst der Duft der Bohnenblüten und des Klees
meinem Herzen zu, daß ein Tag kommen müsse, wo es gut für meine
Erinnerung sein würde, daß Andere, die im Sonnenschein dahingingen,
meiner in milder Stimmung gedächten.

		Endlich erblickte ich das Haus und sah augenblicklich, daß Trabb
und Comp. mit einer Begräbnißexecution eingerückt seien und Besitz
genommen hatten. Zwei lächerlich-feierliche Personagen, Jeder eine
in schwarze Bandagen gewickelte Krücke paradirend – als ob ein
solches Instrument möglicherweise irgend einem Menschen Trost hätte
bringen können – standen vor der Vorderthür; und in dem Einen von
ihnen erkannte ich einen Postillon, der vom »Blauen Eber« entlassen
worden, weil er in Folge von Trunkenheit, die ihn genöthigt hatte,
seine beiden Arme um den Nacken seines Sattelpferdes zu schlingen,
ein junges Paar an seinem Hochzeitsmorgen in eine Sägegrube hinein
umgeworfen hatte.

		Alle Kinder des Dorfes und die meisten Frauen standen und
bewunderten diese schwarzen Wächter und die geschlossenen Fenster
des Hauses und der Schmiede; und als ich näher kam, klopfte der
eine der beiden Thürhüter (der Postillon) an die Thür – wie um
anzudeuten, daß ich bei weitem zu sehr durch Kummer erschöpft sei,
um noch die Kraft zu besitzen, selbst anzuklopfen.

		Ein dritter schwarzer Wächter (ein Zimmermann, der ein Mal zur
Wette zwei Gänse verzehrt hatte) öffnete die Thür und führte mich
ins beste Zimmer. Hier hatte Mr. Trabb den besten Tisch in Beschlag
genommen, den er zu seiner ganzen Länge ausgezogen hatte und auf
dem er mit Hülfe einer großen Menge schwarzer Stecknadeln eine Art
schwarzen Bazars hielt. In dem Augenblicke meines Eintretens war er
eben damit fertig, Jemandes Hut in schwarze lange Kinderkleidchen
zu stecken, so daß derselbe wie ein africanischer Säugling aussah;
und so reichte er mir die Hand entgegen. Ich aber, durch die Gäste
irre geleitet und durch die ganze Angelegenheit verwirrt, drückte
ihm mit allen Anzeichen der wärmsten Zuneigung die Hand.

		Der arme liebe Joe saß in einem schwarzen Mäntelchen, das eine
große Schleife unter seinem Kinn zusammenhielt, allein am obern
Ende des Zimmers, wo Trabb ihn offenbar als Hauptleidtragenden
hingesetzt hatte. Als ich mich zu ihm niederbeugte und sagte:
»Lieber Joe, wie geht Dirs?« sagte er: »Pip, alter Junge, Du
kanntest sie, als sie noch ein schönes Frauenz–«, und faßte meine
Hand und sagte nichts mehr.

		Biddy, welche in ihrem schwarzen Kleide sehr sauber und
bescheiden aussah, ging ruhigen Schrittes hin und her, und leistete
überall hilfreiche Hand. Als ich ein paar Worte zu Biddy gesagt,
setzte ich mich, da es mir keine Zeit zur Unterhaltung schien,
neben Joe, und begann hier mich in Muthmaßungen zu ergehen, in
welchem Theile des Hauses sie – meine Schwester – wohl sei.

		Da die Luft im Wohnzimmer von Kuchengeruch schwer war, sah ich
mich nach dem Erfrischungstische um; derselbe war kaum sichtbar,
bis man sich an die Dunkelheit gewöhnt hatte, doch stand dort ein
zerschnittener Rosinenkuchen und zerschnittene Apfelsinen,
Butterbrödchen und Bisquitchen und zwei Caraffen, die ich sehr wohl
als Zierrath kannte, jedoch im ganzen Leben nie hatte benutzen
sehen; die eine derselben war mit Sherry und die andere mit
Portwein gefüllt. Hier an diesem Tische gewahrte ich den
kriecherischen Pumblechook in einem schwarzen Mantel und mehren
Ellen schwarzen Hutflor, welcher abwechselnd sich vollstopfte und
allerlei demüthige Bewegungen machte, um meine Aufmerksamkeit auf
sich zu ziehen. Sowie ihm dies gelungen, kam er zu mir hinüber
(Kuchen und Sherry athmend), und sagte mit gedämpfter Stimme:

		»Darf ich, mein werther Herr?« und that es. Dann erspähte ich
Mr. und Mrs. Hubble; die Letzteren in einem anständigen,
sprachlosen Paroxysmus in einem Winkel. Wir sollten Alle »folgen«
und wurden Alle der Reihe nach einzeln von Trabb zu lächerlichen
Bündeln zusammengebunden.

		»Ich wollte nur sagen, Pip,« flüsterte Joe mir zu, als wir im
Wohnzimmer, wie Mr. Trabb es nannte, »formirt« wurden – zu Paaren –
und es hatte eine furchtbare Aehnlichkeit mit der Vorbereitung zu
irgend einer grimmigen Art von Contretanz: »ich wollte nur sagen,
Sir, daß ich sie vorzugsweise gern selbst nach der Kirche getragen
hätte mit Hülfe von drei oder vier freundschaftlich Gesinnten, die
mit willigen Herzen und Armen geholfen hätten, aber sie meinten,
daß die Nachbarn verächtlich darauf herabgesehen und der Ansicht
gewesen wären, daß es an Achtung ermangelte.«

		»Alle Taschentücher heraus!« rief Mr. Trabb hier mit gedämpfter
Geschäftsstimme, »Taschentücher heraus! Wir sind bereit!«

		Demnach hielten wir uns Alle unsere Taschentücher vor, wie wenn
wir Nasenbluten hätten, und gingen dann paarweise hinaus: Joe und
ich, Biddy und Pumblechook, Mr. und Mrs. Hubble. Die Ueberreste
meiner armen Schwester waren durch die Küchenthür herum gebracht
worden, und da es ein Hauptpunkt in der Begräbnißceremonie war, daß
die sechs Träger unter einer schauerlichen schwarzen Sammetdecke
mit weißem Rande erstickt und erblindet würden, so sah das Ganze
wie ein blindes Ungeheuer mit zwölf menschlichen Beinen aus,
welches unter der Anführung zweier Wächter (des Postillons und
seines Kameraden) dahin watschelte und stolperte.

		Die Nachbarn billigten indeß diese Arrangements ganz
außerordentlich, und wir wurden auf unserm Wege durch das Dorf sehr
bewundert; der jugendlichere und kräftigere Theil der Gemeinde
stürzte von Zeit zu Zeit hervor, um uns vorauszukommen und uns auf
vortheilhaft gelegenen Punkten zu erwarten. Bei diesen
Gelegenheiten schrieen die Aufgeregtesten unter ihnen, wenn wir um
eine Ecke kamen, wo man auf der Lauer war: » Hier kommen
sie! Hier sind sie!« und es fehlte wenig daran, daß sie uns
mit einem Hurrah empfangen hätten. Während dieser Procession wurde
ich sehr durch den erbärmlichen Pumblechook geärgert, der, da er
hinter mir war, darauf bestand, mir, als eine zarte Aufmerksamkeit,
fortwährend den fliegenden Trauerflor am Hute und den Mantel zu
arrangiren. Ferner wurden meine Gedanken durch den übermäßigen
Stolz von Mr. Hubble und Gattin abgezogen, welche ganz entsetzlich
eingebildet und aufgeblasen darüber waren, daß sie an einer so
ausgezeichneten Procession teilnehmen durften.

		Endlich lag der Marschstrich, aus dem die Segel der Schiffe auf
dem Flusse herauszuwachsen schienen, offen vor uns; und wir gingen
in den Kirchhof bis dicht an die Gräber meiner ungekannten Vettern:
Philipp Pirrip, weiland aus diesem Sprengel, und Georgiana, Ehefrau
des Obigen. Und hier wurde meine Schwester still in die Erde
gelegt, während hoch oben die Lerchen sangen und der leichte Wind
sie mit den Schatten von Wolken und Bäumen bestreute.

		Von dem Betragen des weltlich gesinnten Pumblechook wünsche ich
weiter nichts zu sagen, als daß es durchweg an mich gerichtet war;
und daß, selbst als jene schöne Stellen gelesen wurden, welche die
Menschen daran erinnern, daß sie nichts mit in die Welt gebracht
haben und nichts daraus mit hinweg nehmen können, und daß das Leben
vergeht wie ein Schatten und stetem Wechsel unterworfen bleibt, ich
ihn eine Vorbehaltung rücksichtlich eines jungen Herrn husten
hörte, der unerwarteter Weise ein großes Vermögen erhalten. Als wir
zurückgekehrt waren, hatte er die Dreistigkeit, mir zu sagen, er
wünsche, meine Schwester hätte wissen können, daß ich ihr die große
Ehre erzeigt, und darauf anzuspielen, daß sie dieselbe durch den
Preis ihres Todes als billig erkauft betrachtet haben würde. Dann
trank er den ganzen Rest des Sherrys, und Mr. Hubble trank all den
Portwein, und die Beiden redeten (was, wie ich seitdem bemerkt
habe, bei solchen Gelegenheiten gebräuchlich ist), als ob sie einer
ganz andern Race, als der der verstorbenen Person angehörten und,
wie allbekannt, unsterblich seien. Endlich ging er mit Mr. und Mrs.
Hubble fort – um einen vergnügten Abend zu haben, wie ich überzeugt
war, und in den »Lustigen Schiffern« zu erzählen, daß er der
Gründer meines Glücks und mein frühester Wohlthäter gewesen.

		Als sie Alle fort waren und Trabb und seine Leute – aber nicht
sein Bursche, nach dem ich mich umschaute – ihre Mummerei in ihre
Kleiderbeutel gestopft hatten und dann ebenfalls gegangen waren,
athmete man eine gesundere Luft im Hause. Bald darauf hielten Joe,
Biddy und ich ein kaltes Mittagsmahl zusammen; doch speisten wir im
Staatsstübchen, nicht in der alten Küche, und Joe war so sehr eigen
in Allem, was er mit seinem Messer, seiner Gabel, dem Salzfasse und
mit was sonst noch that, daß großer Zwang auf uns lastete. Nach dem
Essen jedoch, als ich ihn seine Pfeife hatte anzünden lassen, mit
ihm in der Schmiede umhergegangen war und mich mit ihm auf den
großen Holzblock niedergesetzt hatte, der vor derselben lag, wurden
wir vertraulicher mit einander. Ich bemerkte, daß Joe seine Kleider
nach dem Begräbnisse so weit wechselte, daß dieselben die Mitte
zwischen seinem Sonntagsanzuge und seinen Arbeitskleidern hielten,
worin der liebe Kerl dann natürlich und wie der echte Mann aussah,
der er war.

		Es machte ihm große Freude, daß ich bat, in meinem frühern
kleinen Zimmer schlafen zu dürfen, und mir selbst machte dies
ebenfalls Freude: denn ich fühlte, daß diese Bitte eigentlich schön
von mir sei. Als die Schatten des Abends hereinbrachen, ergriff ich
eine Gelegenheit, um mit Biddy in den Garten zu gehen und eine
kleine Unterhaltung mit ihr zu haben.

		»Biddy,« sagte ich, »mir däucht, Du hättest mir wohl wegen
dieser traurigen Dinge schreiben können.«

		»Wirklich, Mr. Pip?« sagte Biddy. »Falls ich das hätte denken
können, so würde ich geschrieben haben.«

		»Denke nicht, daß ich unfreundlich zu sein beabsichtige, Biddy,
wenn ich sage, daß Du, meiner Ansicht nach, das hättest denken
können.«

		»Wirklich, Mr. Pip?«

		Sie war so ruhig und hatte ein so gesetztes, hübsches, liebes
Wesen, daß mir der Gedanke, sie wieder weinen zu machen, nicht
behagte. Nachdem ich einen Augenblick ihre niedergeschlagenen Augen
angesehen, wie sie an meiner Seite dahin ging, gab ich den Punkt
auf.

		»Ich vermuthe, Du wirst jetzt kaum hier bleiben können, liebe
Biddy?«

		»O, auf keinen Fall, Mr. Pip,« sagte Biddy in einem Tone des
Bedauerns, aber zugleich der ruhigen Ueberzeugung. »Ich habe mit
Mrs. Hubble gesprochen und werde morgen zu ihr gehen. Ich hoffe,
wir werden im Stande sein, ein wenig für Mr. Gargery zu sorgen, bis
er sich einrichtet.«

		»Wie wirst Du Dich ernähren, Biddy? Falls Du Geld –«

		»Wie ich mich ernähren werde?« wiederholte Biddy, mich mit einem
flüchtigen Erröthen unterbrechend. »Das will ich Ihnen sagen, Mr.
Pip. Ich werde versuchen die Stelle als Lehrerin in der neuen
Schule zu erhalten, die hier gebaut wird und beinahe fertig ist.
Ich kann von allen Nachbarn gut empfohlen werden, und ich hoffe,
daß ich fleißig und geduldig sein und selbst noch lernen kann,
während ich Andere unterrichte. Sie wissen wohl, Mr. Pip,« sagte
Biddy, indem sie lächelnd ihren Blick zu mir erhob, »die neuen
Schulen sind nicht, wie die alten, aber ich lernte ziemlich viel
von Ihnen nach jener Zeit und habe seitdem noch Zeit gehabt, mich
fortzubilden.«

		»Ich denke mir, Du würdest Dich unter allen Verhältnissen
fortbilden, Biddy.«

		»Ah! Ausgenommen was meine schlechte Seite der menschlichen
Natur betrifft,« murmelte Biddy.

		Es war dies nicht so sehr ein Vorwurf, als ein Unwillkürliches
lautes Denken. Nun! ich dachte aber, ich wolle auch den Punkt
aufgeben. Und so ging ich denn eine kleine Strecke mit Biddy
weiter, indem ich schweigend auf ihre niedergeschlagenen Augen
blickte.

		»Ich habe noch nicht die Einzelnheiten über den Tod meiner
Schwester gehört, Biddy.«

		»Sie sind sehr unbedeutend,« sagte Biddy. »Sie hatte einen ihrer
schlimmen Zustände gehabt – obgleich diese in der letztern Zeit
sich eher verbessert, als verschlimmert hatten – welcher vier Tage
gewährt hatte, als sie sich gegen Abend, gerade um die Theezeit,
plötzlich erholte und ganz deutlich ›Joe‹ sagte. Da sie seit langer
Zeit nie mehr ein Wort gesprochen hatte, lief ich schnell in die
Schmiede und holte Mr. Gargery. Sie machte mir Zeichen, um mir zu
verstehen zu geben, sie wünsche, daß er sich zu ihr setze, und daß
ich ihre Arme um seinen Nacken legte. Und so that sie es denn, und
sie legte ihren Kopf ganz zufrieden auf seine Schulter. Und bald
darauf sagte sie noch ein Mal ›Joe‹, und ein Mal ›Verzeihung‹, und
dann ein Mal ›Pip‹. Und sie erhob ihren Kopf gar nicht wieder, und
es war gerade eine Stunde später, daß wir ihn auf ihr Bett legten,
da wir fanden, daß sie verschieden sei.«

		Biddy weinte; der dunkelnde Garten, und das Dorfgäßchen und die
Sterne, die matt zum Vorschein kamen, erschienen auch meinen Augen
nur verwischt und undeutlich.

		»Man hat nie Etwas entdeckt, Biddy?«

		»Nein, gar nichts.«

		»Weißt Du, was aus Orlick geworden ist?«

		»Nach der Farbe seiner Kleider zu urtheilen, vermuthe ich, daß
er in den Steinbrüchen arbeitet.«

		»Dann hast Du ihn natürlich gesehen? Warum schaust Du jenen
dunklen Baum am Wege so an?«

		»Ich sah ihn dort an jenem Abende, wo sie starb.«

		»Und das war nicht das letzte Mal, wie. Biddy?«

		»Nein; ich habe ihn dort gesehen, seitdem wir gehen. Es nützt
nichts,« sagte Biddy, ihre Hand auf meinen Arm legend, da ich im
Begriffe war, hinauszulaufen; »Sie wissen, daß ich Sie nicht
täuschen würde; er blieb keine Minute dort und ist jetzt lange
fort.«

		Es erweckte meine größte Entrüstung wieder, als ich fand, daß
dieser Mensch sie noch immer verfolgte, und ich fühlte den
alteingewurzelten Haß gegen ihn. Ich sagte ihr dies und außerdem,
daß ich jede Summe daran wenden und mir jede erdenkliche Mühe geben
wolle, um ihn aus dem Lande zu vertreiben. Allmälig gelang es ihr,
mich auf eine ruhigere Unterhaltung zurückzuführen; sie erzählte
mir, wie herzlich lieb Joe mich habe, und wie er sich nie über
irgend etwas beklage – sie sagte nicht: über mich; es war
dies nicht nöthig, ich wußte sehr wohl, was sie meinte – sondern
stets seine Pflicht thue auf seinem Lebenspfade, mit starker Hand
und schweigender Zunge und sanftem Herzen.

		»Es wäre in der That schwer, zu viel Gutes von ihm zu sagen,«
sagte ich; »und, Biddy, wir müssen oft von diesen Dingen reden;
denn natürlich werde ich jetzt oft herkommen. Ich werde den armen
Joe nicht allein lassen.«

		Biddy sagte kein Wort.

		»Hörst Du nicht, was ich sage, Biddy?«

		»Ja, Mr. Pip.«

		»Um nichts davon zu sagen, daß Du mich Mr. Pip nennst – was mir
nicht hübsch scheint, Biddy – was meinst Du?«

		»Was ich meine?« fragte Biddy schüchtern.

		»Biddy,« sagte ich mit tugendhaftem, würdevollem Wesen, »ich muß
Dich ersuchen, mir zu sagen, was Du hiermit sagen willst?«

		»Hiermit?« sagte Biddy.

		»Wiederhole meine Worte doch nicht so,« sagte ich, »Du pflegtest
es früher nicht zu thun.«

		»Früher!« sagte Biddy. »O, Mr. Pip, früher.«

		Nun – ich dachte, ich wollte auch den Punkt noch aufgeben.
Nachdem wir noch ein Mal schweigend die Runde um den Garten
gemacht, kehrte ich zu der Hauptsache zurück.

		»Biddy,« sagte ich, »ich machte vorhin eine Bemerkung, welche
dahin ging, daß ich oft herkommen wolle, um Joe zu besuchen, und Du
nahmst dieselbe mit einem auffallenden Schweigen auf. Sei so gut,
Biddy, mir zu sagen, warum?«

		»Sind Sie ganz sicher darüber, daß Sie wirklich oft herkommen
werden, ihn zu besuchen?« fragte Biddy, in dem schmalen Gartenpfade
still stehend und mich unter dem Sternenhimmel mit klarem,
ehrlichem Auge anblickend.

		»O, du mein Himmel!« sagte ich, als ob ich mich gezwungen sehe,
Biddy in Verzweiflung aufzugeben. »Dies ist wirklich eine sehr
schlechte Seite der menschlichen Natur! Bitte, sage nichts mehr,
Biddy. Dies betrübt mich ganz außerordentlich.«

		Aus welchem gewichtigen Grunde ich Biddy während des Nachtessens
in einiger Entfernung hielt, und ihr, als ich auf mein eigenes
kleines Zimmer hinaufging, auf so vornehme Weise gute Nacht
wünschte, wie es mir in meiner verstimmten Seele mit dem Ereignisse
des Tages und dem Kirchhofe vereinbar schien. So oft ich in der
Nacht erwachte, und das war jede Viertelstunde, dachte ich, wie
unfreundlich, wie beleidigend, wie ungerecht Biddy gegen mich
gewesen.

		Früh am andern Morgen sollte ich wieder fortgehen. Ich war früh
auf und schaute ungesehen durch einen der hölzernen Läden in die
Schmiede hinein. Hier blieb ich mehre Minuten stehen und
betrachtete Joe, welcher bereits mit von Gesundheit und Kraft
geröthetem Antlitze, welches den Eindruck machte, als ob die helle
Sonne des vor ihm liegenden Lebens es erleuchte, bei der Arbeit
war.

		»Lebewohl, lieber Joe! – – Nein, wische sie nicht ab, – gieb
mir, um Gottes Willen, Deine schwarze Hand! – Ich werde Dich bald
und oft besuchen!«

		»Nie zu bald, Sir!« sagte Joe, »und nie zu oft, Pip!«

		Biddy erwartete mich an der Küchenthür mit einem Näpfchen
frischer Milch und einem Stückchen Brod.

		»Biddy,« sagte ich, als ich ihr zum Abschied die Hand reichte,
»ich bin Dir nicht böse, aber ich fühle mich gekränkt.«

		»Nein, sein Sie nicht gekränkt,« bat Biddy ganz rührend; »lassen
Sie nur mich gekränkt sein, falls ich unfreundlich war.«

		Und abermals erhob sich der Nebel, als ich davon wanderte. Falls
derselbe mir, wie ich fast vermuthe, zeigte, daß ich nicht
zurückkommen würde und daß Biddy ganz Recht hatte, so kann ich nur
sagen – daß auch er ganz Recht hatte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Sechsunddreissigstes Kapitel.

Pip wird mündig.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Herbert und ich fuhren fort, es mit dem
Vermehren unserer Schulden und dem »Randlassen« und dergleichen
trefflichen Geschäften immer schlimmer zu machen; und die Zeit
verging, wie es unter allen Umständen einmal ihre Gewohnheit ist;
und ich wurde mündig, ehe ich, wie Herbert es prophezeit hatte,
noch recht wußte, woran ich war.

		Herbert selbst war schon acht Monate früher mündig geworden. Da
er hierdurch indessen keine anderweitigen bedeutenden Vortheile
erlangte, so machte das Ereigniß kein großes Aufsehen in Barnards
Inn. Meinem einundzwanzigsten Geburtstage dagegen hatten wir
mit unzähligen Speculationen und Erwartungen entgegengesehen, denn
wir waren Beide der Ansicht gewesen: mein Vormund würde kaum umhin
können, mir bei dieser Gelegenheit etwas Bestimmtes zu sagen.

		Ich hatte Sorge getragen, daß man in Little Britain vollkommen
davon unterrichtet sei, wann mein Geburtstag wäre. Am
vorhergehenden Tage erhielt ich von Wemmick ein officielles
Schreiben, das mich unterrichtete, Mr. Jaggers werde sich freuen,
mich Nachmittags fünf Uhr an dem vielversprechenden Tage auf der
Expedition bei sich zu sehen. Hiernach waren wir überzeugt, daß
sich etwas Großes ereignen werde, und ich gerieth dadurch in eine
ungewöhnliche Aufregung, als ich mich, ein Muster der
Pünktlichkeit, nach meines Vormundes Geschäftslocale verfügte.

		Im äußern Comptoir brachte mir Wemmick seine Glückwünsche dar,
und schlug sich, wie zufällig, mit einem zusammengebrochenen Stücke
Seidenpapier an die Nase, dessen Aussehen mir gefiel. Doch sagte er
nichts darüber, und gab mir durch ein Kopfnicken zu verstehen, daß
ich in meines Vormundes Zimmer gehen möge. Es war im Monat November
und mein Vormund stand, mit dem Rücken gegen den Kaminsims gelehnt
und die Hände unter den Rockschößen, vor dem Feuer.

		»Nun, Pip,« sagte er, »ich muß Sie heute wohl Mr. Pip nennen.
Ich gratulire Ihnen, Mr. Pip.«

		Wir drückten einander die Hand – er that dies stets mit größter
Kürze – und ich dankte ihm.

		»Nehmen Sie Platz, Mr. Pip.« sagte mein Vormund.

		Ich setzte mich, und er verharrte in seiner Stellung und
runzelte zürnend seine Stirn gegen seine Stiefeln; ich fühlte mich
in einer unvortheilhaften Lage, die mich an jene alte Zeit
erinnerte, wo man mich auf einen Grabstein gesetzt hatte. Die
beiden scheußlichen, gespenstischen Gypsabgüsse waren nicht weit
von ihm entfernt, und sie sahen aus, als ob sie einen dummen,
apoplektischen Versuch machten, an der Unterhaltung Theil zu
nehmen.

		»Nun, mein junger Freund,« begann mein Vormund, wie wenn ich ein
Zeuge vor den Schranken gewesen wäre, »ich habe ein paar Worte mit
Ihnen zu reden.«

		»Gewiß, Sir.«

		»Wie hoch, glauben Sie wohl,« sagte Mr. Jaggers, indem er sich
vorwärts neigte, um auf den Boden zu schauen, und dann den Kopf
zurückwarf, um nach der Zimmerdecke hinauf zu blicken, »wie hoch,
glauben Sie wohl, daß sich Ihre jährlichen Ausgaben belaufen?«

		»Wie hoch, Sir?«

		»Ja,« sagte Mr. Jaggers, noch immer die Zimmerdecke betrachtend,
»wie – hoch?« Und dann warf er einen Blick ringsum im Zimmer und
hielt mit halbenwegs zur Nase erhobenem Taschentuche inne.

		Ich hatte meine Geldangelegenheiten so oft studirt, daß ich
dadurch jede leise Ahnung, die ich ursprünglich von den
Verhältnissen derselben gehabt haben mochte, gründlich vernichtet
hatte. Deshalb bekannte ich, mit ziemlichem Widerstreben, daß ich
nicht im Stande sei, die Frage zu beantworten. Diese Antwort schien
Mr. Jaggers Vergnügen zu machen, denn er sagte: »Das dacht ich
mir!« und gebrauchte dann sein Taschentuch mit einer Miene der
Zufriedenheit.

		»Jetzt habe ich Ihnen einen Frage vorgelegt, mein junger
Freund,« sagte Mr. Jaggers; »haben Sie nun etwa auch eine an
mich zurichten?«

		»Natürlich würde es mir eine große Erleichterung sein, mehre
Fragen an Sie zu richten, Sir! aber ich entsinne mich Ihres
Verbotes.«

		»Thun Sie eine,« sagte Mr. Jaggers.

		»Soll ich heute erfahren, wer mein Wohlthäter ist?«

		»Nein. Thun Sie eine andere.«

		»Wird man mich bald hierüber aufklären?«

		»Legen Sie die Frage einen Augenblick bei Seite und thun Sie
eine andere.«

		Ich sah mich einen Augenblick um, aber es schien sich durchaus
kein Mittel zu zeigen, durch das ich der Frage hätte ausweichen
können: »Soll ich – irgend etwas – erhalten, Sir?« Worauf Mr.
Jaggers triumphirend sagte: »Ich dachte mir wohl, daß wir endlich
dahin kommen würden!« und dann Wemmick zurief, er möge ihm jenes
Papier bringen. Wemmick erschien, überreichte ihm dasselbe und
verschwand wieder.

		»Jetzt, Mr. Pip.« sagte Mr. Jaggers, »sein Sie so gut, und geben
Acht. Sie haben sich ziemliche Summen von uns abgeholt; Ihr Name
kommt ziemlich oft in Wemmicks Büchern vor; aber Sie haben außerdem
natürlich Schulden?«

		»Ich fürchte, daß ich Ja dazu sagen muß, Sir.«

		»Sie wissen, daß Sie Ja dazu sagen müssen, nicht wahr?«
sagte Mr. Jaggers.

		»Ja, Sir.«

		»Ich frage Sie nicht, wie viel Sie schuldig sind, denn Sie
wissen es nicht; und falls Sie es wüßten, so würden Sie es mir
nicht sagen; Sie würden weniger angeben. Ja wohl, mein Freund,«
rief Mr. Jaggers seinen Zeigefinger schwenkend, um mir Schweigen zu
empfehlen, da ich im Begriff war, hiergegen zu protestiren, »es ist
sehr wohl möglich, daß Sie glauben, Sie würden dies nicht thun,
aber Sie würden es dennoch thun. Sie werden mich entschuldigen,
aber ich verstehe das besser, als Sie. Jetzt nehmen Sie dieses
Stück Papier in Ihre Hand. Haben Sie es? Sehr gut. Jetzt falten Sie
es auseinander und sagen mir, was es ist.«

		»Es ist eine Banknote,« sagte ich, »für fünfhundert Pfund.«

		»Es ist eine Banknote,« wiederholte Mr. Jaggers, »für
fünfhundert Pfund. Und zwar finde ich, daß dies eine sehr hübsche
Summe Geldes ist. Finden Sie dies ebenfalls?«

		»Wie wäre es wohl möglich, daß ich es nicht fände!«

		»Ach! aber beantworten Sie die Frage,« sagte Mr. Jaggers.

		»Ohne allen Zweifel.«

		»Sie finden, daß es ohne allen Zweifel eine sehr hübsche Summe
Geldes ist. Nun, diese hübsche Summe Geldes, Pip, ist die Ihrige.
Es ist ein Geschenk für Sie, um den heutigen Tag zu bezeichnen, und
zugleich ein Handgeld auf Ihre Erwartungen. Und von einer ähnlichen
hübschen Summe sollen Sie fortan Ihre jährlichen Ausgaben
bestreiten und dieselbe nicht überschreiten, bis sich der Geber des
Ganzen nennt. Das heißt, Sie werden jetzt Ihre Geldangelegenheiten
gänzlich in Ihre eigenen Hände nehmen, und sich von Wemmick
vierteljährlich hundertundfünfundzwanzig Pfund geben lassen, bis
Sie nicht länger bloß mit dem Geschäftsführer, sondern mit der
Quelle selbst in Verbindung treten. Wie ich Ihnen bereits gesagt
habe, bin ich bloß der Geschäftsführer. Ich folge meinen erhaltenen
Instructionen und erhalte meine Bezahlung dafür. Ich finde
dieselben allerdings unverständig, werde aber nicht bezahlt, um
meine Meinung über ihren Werth abzugeben.«

		Ich fing an, meine Dankbarkeit gegen den Wohlthäter
auszudrücken, der mit so großer Freigebigkeit an mir handelte, als
Mr. Jaggers mich ganz trocken unterbrach. »Man bezahlt mich nicht,
Pip,« sagte er, »um irgend Jemand Ihre Worte zu berichten«; und
faßte dann seine Rockschöße zusammen, wie er den
Unterhaltungsgegenstand zusammengefaßt hatte, und runzelte finster
die Stirn gegen seine Stiefeln, wie wenn er sie im Verdacht habe,
Böses gegen ihn im Schilde zu führen.

		Nach einer Pause wagte ich zu sagen:

		»Ich that vorhin eine Frage, die Sie mir für den Augenblick bei
Seite zu legen empfahlen, Mr. Jaggers. Ich hoffe, ich thue nichts
Unrechtes, wenn ich sie wiederhole?«

		»Was für eine Frage?« sagte er. Ich hätte es vorher wissen
können, daß es ihm nicht einfallen würde, mir zu helfen; aber es
verdutzte mich etwas, daß ich die Frage noch einmal deutlich
aussprechen sollte, wie wenn es eine ganz neue gewesen wäre.

		»Ist es wahrscheinlich,« sagte ich nach einigem Zögern, »daß
mein Gönner, die Quelle, von der Sie sprachen, Mr. Jaggers, bald«,
– hier schwieg ich aus Zartgefühl.

		»Bald was?« sagte Mr. Jaggers; »denn das ist so noch keine
fertige Frage, wissen Sie.«

		»Bald nach London kommen,« sagte ich, nachdem ich nach einer
genauen Wortform gesucht, »oder mich irgend wohin berufen
wird?«

		»Hier,« entgegnete Mr. Jaggers, zum ersten Male seine dunklen,
tiefliegenden Augen auf mich heftend, »müssen wir auf den Abend
zurückkommen, an dem wir uns einander zum ersten Male in Ihrem
Dorfe sahen. Was habe ich Ihnen damals gesagt, Pip?«

		»Sie sagten mir, Mr. Jaggers, daß jene Person sich vielleicht
erst nach Jahren zu erkennen geben würde.«

		»Ganz recht,« sagte Mr. Jaggers, »das ist meine Antwort.«

		Als wir einander gerade und voll ins Auge blickten, fühlte ich,
in meinem Wunsche, etwas aus ihm heraus zu bringen, wie mein Athem
schneller kam und ging. Und da ich dies fühlte und sah, wie er es
bemerkte, fühlte ich zugleich, daß ich weniger Aussicht denn je
hatte, etwas aus ihm heraus zu locken.

		»Glauben Sie, daß auch jetzt noch Jahre darüber vergehen können,
Mr. Jaggers?«

		Mr. Jaggers schüttelte den Kopf – nicht um die Frage zu
verneinen, sondern um die Idee, daß er überhaupt dieselbe zu
beantworten im Stande sein könne, zu verwerfen, – und die beiden
scheußlichen Gypsabgüsse mit den verzerrten Gesichtern sahen aus,
als meine Augen zu ihnen hinauf wanderten, als ob sie in ihrer
gespannten Aufmerksamkeit zu einer Krisis gekommen und jetzt im
Begriffe seien, zu niesen.

		»Kommen Sie!« sagte Mr. Jaggers, seine Beine mit seinen
durchglühten Händen wärmend. »Ich will offen mit Ihnen sein, mein
Freund Pip. Das ist eine Frage, die man nicht an mich richten muß.
Sie werden dies besser verstehen, wenn ich Ihnen sage, daß es eine
Frage ist, die mich compromittiren könnte. Kommen Sie! Ich will
noch etwas weiter mit Ihnen gehen: ich will Ihnen noch etwas
sagen.«

		Er beugte sich so tief herunter, um seinen Stiefeln zu zürnen,
daß er in der Pause, die er hier in seiner Rede machte, seine Waden
zu reiben im Stande war.

		»Wenn jene Person sich zu erkennen giebt,« sagt Mr. Jaggers sich
wieder aufrichtend, »werden Sie und jene Person Ihre
Angelegenheiten mit einander abmachen. Wenn jene Person sich zu
erkennen giebt, wird meine Betheiligung an diesem Geschäfte
aufhören und zu Ende sein. Wenn jene Person sich zu erkennen giebt,
wird es für mich unnöthig sein, etwas davon zu wissen. Und das ist
Alles, was ich darüber zu sagen habe.«

		Wir sahen einander an, bis ich meine Augen abwandte und
gedankenvoll auf den Fußboden blickte. Ich schloß aus dieser
letzten Rede, daß Miß Havisham ihn aus irgend einem oder gar keinem
Grunde in Bezug auf das, was sie mit Estella und mir vorhatte,
nicht in ihr Vertrauen gezogen, daß er dies als eine Verletzung
seiner Rechte betrachte und es übelgenommen habe; oder daß er
wirklich gegen diesen Plan sei und deshalb mit demselben nichts zu
thun haben wollte. Als ich meine Blicke wieder erhob, wurde ich
gewahr, daß er mich inzwischen unausgesetzt und aufmerksam
betrachtet hatte und dies noch that.

		»Falls das Alles ist, was Sie zu sagen haben, Sir,« bemerkte
ich, »so kann ich nichts weiter hinzuzufügen haben.«

		Er nickte beistimmend, zog dann seine von den Dieben gefürchtete
Uhr hervor und fragte mich, wo ich zu speisen gedenke? Ich
entgegnete: »Mit Herbert in unserer Wohnung,« und als nothwendige
Folge fügte ich die Einladung hinzu, ob er uns nicht das Vergnügen
seiner Gesellschaft schenken wolle, die er sofort annahm. Doch
bestand er darauf, mit mir nach Hause zu gehen, damit ich keine
besonderen Vorbereitungen für ihn mache, und er hatte erst ein paar
Briefe zu schreiben und (natürlich) seine Hände zu waschen. Darum
sagte ich, ich wolle ins äußere Comptoir gehen und mich mit Wemmick
unterhalten.

		Die Sache war nämlich die, daß, als ich die fünfhundert Pfund in
der Tasche fühlte, mir ein Gedanke in den Kopf kam, welcher mir
früher schon eingefallen war, und Wemmick schien mir derjenige zu
sein, den ich über einen solchen Gedanken zu Rathe ziehen
könne.

		Er hatte bereits seinen Geldschrank verschlossen und
Vorbereitungen getroffen, um nach Hanse zu gehen. Er hatte sein
Pult verlassen, seine beiden schmierigen Comptoirleuchter
herausgebracht und sie nebst der Lichtscheere auf einen Tisch dicht
an der Thür hingestellt, um sie beim Hinausgehen auszulöschen; er
hatte das Feuer auseinandergescharrt, seinen Hut und Ueberrock
bereit gelegt und war beschäftigt, sich mit dem Schlüssel seines
Geldschrankes die Brust zu klopfen, als gymnastische Uebung nach
beendeten Geschäften.

		»Mr. Wemmick,« sagte ich, »ich möchte mir Ihren Rath erbitten.
Ich wünsche sehr, einem Freunde zu dienen.«

		Mr. Wemmick kniff den Briefkasten fester zusammen und schüttelte
den Kopf, um anzudeuten, daß sein Rath entschieden gegen eine so
unheildrohende Schwachheit sei.

		»Dieser Freund«, fuhr ich fort, »ist bemüht, als Kaufmann
vorwärts zu kommen, hat aber kein Geld und findet es deshalb
schwer, einen Anfang zu machen. Nun möchte ich ihm gern bei dem
Anfange behülflich sein.«

		»Mit baarem Gelde?« sagte Wemmick in einem Tone, der trockner
war als Sägespäne.

		»Mit etwas baarem Gelde,« sagte ich, denn es durchfuhr
mich eine ungemüthliche Erinnerung an jenes symmetrische
Papierbündel zu Hause; »mit etwas baarem Gelde und vielleicht mit
einiger Aussicht auf meine Erwartungen.«

		»Mr. Pip,« sagte Wemmick, »ich möchte wohl, wenn Sie mirs
erlauben wollen, einmal die verschiedenen Brücken bis Chelsea Reach
mit Ihnen an den Fingern herrechnen. Lassen Sie sehen: da ist die
von London, eins; die von Southwark, zwei; die von Blackfriars,
drei; die von Waterloo, vier; die von Westminster, fünf; die von
Vauxhall, sechs.« Er hatte jede einzeln durch einen Schlag mit
seinem Geldschrankschlüssel auf seine Handfläche bezeichnet. »Da
haben Sie sechs, sehen Sie, von denen Sie sich eine aussuchen
können.«

		»Ich verstehe Sie nicht,« sagte ich.

		»Suchen Sie sich Ihre Brücke aus, Mr. Pip,« entgegnete Wemmick,
»und machen Sie einen Spaziergang auf Ihrer Brücke, und werfen Sie
Ihr Geld über den mittelsten Bogen Ihrer Brücke in die Themse, und
dann wissen Sie, wo es geblieben ist. Dienen Sie einem Freunde
damit, und Sie werden ebenfalls wissen, wo es geblieben ist, aber
es wird ein weniger angenehmes und einträgliches Ende nehmen.«

		Ich hätte eine Zeitung in seinen Mund hinabwerfen können, so
groß machte er ihn, nachdem er dies gesagt hatte. »Dies ist sehr
entmuthigend,« sagte ich.

		»Das soll es auch sein,« sagte Wemmick.

		»Dann sind Sie der Ansicht,« fragte ich mit einiger Entrüstung,
»daß man nie« –

		»Bewegliches Eigenthum bei einem Freunde anlegen solle?« sagte
Wemmick. »Ganz gewiß soll man das nicht. Falls man nicht seinen
Freund los zu sein wünscht. Und dann ist es noch die Frage, wieviel
bewegliches Eigenthum es werth sein mag, ihn los zu werden.«

		»Und dies«, sagte ich, »ist Ihre entschiedene Meinung, Mr.
Wemmick?«

		»Dies«, entgegnete er, »ist meine entschiedene Meinung hier in
der Expedition.«

		»Ach!« sagte ich, ihn drängend, denn es schien mir, daß er sich
hier einen Ausweg frei lassen wollte; »aber würden Sie derselben
Meinung auch in Walworth sein?«

		»Mr. Pip,« erwiederte er ernst, »Walworth ist Eines und diese
Expedition ist ein Anderes. Gerade wie der Alte eine Person ist und
Mr. Jaggers eine andere. Sie müssen nicht mit einander verwechselt
werden. Man muß meine Walworth-Ansichten in Walworth hören; doch in
dieser Expedition wird man keine anderen, als meine geschäftlichen
Ansichten hören.«

		»Sehr gut,« sagte ich, mich bedeutend erleichtert fühlend; »dann
werde ich Sie in Walworth aufsuchen, darauf können Sie sich
verlassen.«

		»Mr. Pip,« entgegnete er, »ich werde Sie dort in meinem
Privatcharakter willkommen heißen.«

		Wir hatten diese Unterhaltung mit leiser Stimme geführt, da wir
sehr wohl wußten, daß mein Vormund die schärfsten Ohren von der
Welt besaß. Da er jetzt, sich die Hände abtrocknend, in seiner Thür
erschien, zog Wemmick sich den Ueberrock an, und stellte sich
zurecht, um die Kerzen auszulöschen. Wir gingen Alle Drei zusammen
in die Straße hinaus, und hier ging Wemmick seines Weges, und mein
Vormund und ich des unsrigen.

		Ich konnte mehr als ein Mal an jenem Abende nicht umhin, zu
wünschen, daß Mr. Jaggers in der Gerard Straße einen Alten
oder Böller, oder ein Etwas, oder einen Jemand gehabt hätte,
um seine Stirn ein wenig zu glätten. Es war keine angenehme
Betrachtung für einen einundzwanzigsten Geburtstag, daß es in einer
so vorsichtigen, argwöhnischen Welt, wie er sie aussehen machte,
gar nicht der Mühe werth sei, mündig zu werden. Er war tausend Mal
gescheidter und unterrichteter als Wemmick, und dennoch hätte ich
Wemmick tausend Mal lieber zu Tische gehabt. Und Mr. Jaggers machte
nicht nur mich allein tief melancholisch, sondern Herbert selbst
sagte, nachdem er fort war, mit den Augen aufs Feuer gerichtet, er
müsse durchaus ein Capitalverbrechen begangen und es vergessen
haben, so niedergedrückt und schuldig fühle er sich.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Siebenunddreissigstes Kapitel.

Der Besuch in Wemmicks Schloß.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Da mir der Sonntag als der geeignetste Tag
erschien, um Mr. Wemmicks Walworth-Ansichten zu hören, so widmete
ich den nächsten Sonntag Nachmittag einer Wallfahrt nach dem
Schlosse. Vor den Zinnen angelangt, sah ich die Unionsflagge im
Winde flattern und die Zugbrücke aufgezogen. Durch diese Anzeichen
der Feindseligkeit und des Widerstandes jedoch um nichts
abgeschreckt, schellte ich am Pförtchen, und wurde auf die
allerfriedlichste Weise vom Alten eingelassen.

		»Mein Sohn, Sir,« sagte der alte Mann, nachdem er die Zugbrücke
wieder befestigt, »hatte eine Ahnung, daß Sie heute Nachmittag
vielleicht vorkommen würden, und läßt Ihnen sagen, daß er bald
wieder von seinem Nachmittagsspaziergange heimkehren wird. Er nimmt
es sehr regelmäßig mit seinen Spaziergängen – nimmt es mein Sohn.
Sehr regelmäßig in Allem – ist mein Sohn – in Allem.«

		Ich nickte dem alten Manne zu, wie Wemmick selbst ihm zugenickt
haben würde, worauf wir hineingingen und uns vor dem Feuer
niedersetzten.

		»Sie haben meines Sohnes Bekanntschaft«, sagte der alte Mann mit
seiner zirpenden Stimme, während er sich vor der Glut die Hände
wärmte, »auf seiner Expedition gemacht, wie ich glaube, Sir?« Ich
nickte. »Ha! ich habe gehört, daß mein Sohn ein ausgezeichneter
Geschäftsmann ist, Sir?« Ich nickte stärker. »Ja wohl; so höre ich.
Sein Geschäft ist die Rechtsgelehrsamkeit?« Ich nickte noch
stärker. »Was um so mehr bei meinem Sohne zu bewundern ist,« sagte
der alte Mann, »da er nicht dazu erzogen wurde, sondern zum
Weinküper.«

		Da ich neugierig war, zu erfahren, in wie weit der alte Herr
über Mr. Jaggers Ruf unterrichtet sei, so brüllte ich ihm diesen
Namen zu. Er setzte mich in die größte Verlegenheit, indem er sehr
herzlich lachte und dann sehr fröhlich erwiederte: »Nein, ganz
gewiß nicht; da haben Sie ganz Recht.« Und ich weiß bis auf diese
Stunde noch nicht, was er meinte, oder welchen Scherz er glaubte,
daß ich gemacht habe.

		Da ich nicht dasitzen und ihm fortwährend zunicken konnte, ohne
noch einen sonstigen Versuch zu machen, um ihn zu unterhalten, so
schrie ich ihm die Frage zu, ob »der Weinhandel« etwa sein
Geschäft gewesen sei. Und es gelang mir endlich, indem ich das Wort
mehre Male mit aller Macht herausschrie und dem alten Herrn dabei
auf die Brust klopfte, mich ihm verständlich zu machen.

		»Nein«, sagte der alte Herr; »Speichergeschäfte. Zuerst da
oben«; er schien oben in der Esse zu meinen, aber ich glaube, er
wollte Liverpool dadurch andeuten; »und dann hier in der City von
London. Indessen, da ich ein Gebrechen hatte – denn ich höre
schwer, Sir« –

		Ich drückte pantomimisch die größte Ueberraschung aus.

		»Ja, ich höre schwer; da mich dies Gebrechen traf, so ging mein
Sohn zur Rechtsgelehrsamkeit über, und versorgte mich und stellte
nach und nach dieses schöne und elegante Besitzthum her. Doch um
auf Das zurückzukommen, was Sie sagten, wissen Sie,« fuhr der alte
Mann fort, indem er abermals sogleich lachte, »so sage ich nein,
gewiß nicht; Sie haben ganz Recht, Sir.«

		Ich saß und grübelte bescheiden darüber nach, ob wohl mein
äußerster Scharfsinn mich in den Stand gesetzt haben würde, etwas
zu sagen, das ihn auch nur halb so sehr amusirt haben würde, wie
dieser eingebildete Scherz, als mich ein plötzliches Schnappen in
der Wand auf der einen Seite des Kamins und das darauf folgende
Herauspurzeln einer kleinen hölzernen Fallthüre, worauf »John«
geschrieben stand, zusammenfahren machte. Der alte Mann rief,
meinen Blicken folgend, triumphirend aus: »Mein Sohn ist
heimgekommen!« Worauf wir Beide nach der Zugbrücke
hinausgingen.

		Es war Geld werth, zu sehen, wie Wemmick mir vom jenseitigen
Ufer des Schloßgrabens einen Gruß zuwinkte, da wir doch mit der
größten Bequemlichkeit über denselben hin einander hätten die Hände
drücken können. Der Alte war so glücklich, an der Zugbrücke zu
arbeiten, daß ich mich nicht erbot, ihm zu helfen, sondern still
stand, bis Wemmick herüber gekommen war und mich der Miß Skiffins
vorgestellt hatte, einer Dame, welche ihn begleitete.

		Miß Skiffins hatte ein hölzernes Aeußere und gehörte, wie ihr
Begleiter, zu der Briefkasten-Branche. Sie mochte etwa zwei oder
drei Jahre jünger sein, als Wemmick, und mußte meiner Ansicht nach
bewegliches Eigenthum besitzen. Der Schnitt ihres Kleides von der
Taille aufwärts gab derselben, sowohl vorn als hinten, das Aussehen
eines Papierdrachens, und mir schien ihr Kleid ein wenig zu
entschieden gelb und ihre Handschuhe ein wenig zu grün. Aber sie
schien ein recht guter Kerl zu sein und bezeigte dem Alten hohe
Achtung. Ich brauchte nicht lange zu der Entdeckung, daß sie ein
häufiger Gast im Schlosse sei, denn als wir hinein gingen und ich
Wemmick meine Complimente über die scharfsinnige Vorkehrung machte,
durch die er sich dem Alten ankündigte, bat er mich, meine
Aufmerksamkeit einen Augenblick auf die andere Seite des Kamins zu
richten, und verschwand. Gleich darauf ließ sich ein abermaliges
Schnappen in der Mauer hören, worauf eine zweite kleine Fallthür
aus derselben hervorpurzelte, worauf »Miß Skiffins« geschrieben
stand; dann klappte Miß Skiffins zu und John purzelte heraus; dann
purzelten John und Miß Skiffins Beide heraus und klappten endlich
Beide zu. Als Wemmick, nachdem er mich diese mechanischen
Vorkehrungen hatte sehen lassen, zurückkehrte, drückte ich ihm die
große Bewunderung aus, mit der ich dieselben betrachtete, und er
erwiederte:

		»Nun, sehen Sie, sie sind dem Alten sowohl angenehm, als
nützlich. Und beim heiligen Georg, Sir, es verdient erwähnt zu
werden, daß von allen Leuten, die an jenes Pförtchen kommen,
Niemand als der Alte, Miß Skiffins und ich das Geheimniß jenes
Mechanismus kennen!«

		»Und Mr. Wemmick hat das selbst gemacht,« fügte Miß Skiffins
hinzu, »mit seinen eigenen Händen und aus seinem eigenen
Kopfe.«

		Während Miß Skiffins ihren Hut ablegte (sie behielt die grünen
Handschuhe während des Abends an, als ein äußeres und sichtbares
Zeichen, daß Besuch zugegen), lud Wemmick mich ein, einen
Spaziergang mit ihm um das Besitzthum zu machen und zu sehen, wie
die Insel sich im Winter ausnehme. Da er damit zu beabsichtigen
schien, mir eine Gelegenheit zu geben, seine Walworth-Ansichten zu
hören, so ergriff ich dieselbe, sowie wir uns außerhalb des
Schlosses befanden.

		Da ich mir die Sache vorher wohl überlegt, brachte ich den
Gegenstand jetzt zur Sprache, wie wenn ich seiner nie vorher
erwähnt gehabt. Ich theilte Wemmick mit, daß ich um Herbert Pocket
besorgt sei, und erzählte ihm, unter welchen Verhältnissen wir
einander zuerst begegnet und wie wir uns geschlagen hatten. Ich
warf einen Blick auf Herberts häusliche Verhältnisse und auf seinen
Charakter, und bemerkte, daß er keine anderen Mittel besitze, als
solche, welche ihm sein Vater bieten könne, und wie diese noch dazu
unsicher und unpünktlich seien. Ich deutete auf die Vortheile hin,
die mir in meiner Unwissenheit, meinem Mangel an Weltbildung aus
seinem Umgange erwachsen waren, und gestand, daß ich sie ihm nur
schlecht vergolten zu haben fürchtete, und daß er ohne mich und
meine Erwartungen wahrscheinlich besser fortgekommen wäre. Dann,
indem ich Miß Havisham in fernstem Hintergrund hielt, spielte ich
doch auf die Möglichkeit an, ihm in seinen Aussichten ein
Nebenbuhler gewesen zu sein, und auf die Gewißheit, daß er ein
edles Herz besitze und weit über alle niedrige Rachsucht, Mißgunst
oder Intrigue erhaben sei. Aus allen diesen Gründen (sagte ich zu
Wemmick), und weil er mein junger Freund und Gefährte sei, und ich
eine große Zuneigung zu ihm gefaßt habe, wünsche ich, daß einige
Strahlen meines eigenen guten Glückes auch auf ihn fielen, und
erhole mir deshalb aus Wemmicks Erfahrung und Menschen- und
Weltkenntniß Rath, wie ich mit meinen Mitteln Herbert fürs Erste zu
einem Einkommen von etwa hundert Pfund jährlich verhelfen könne, um
ihn bei gutem Muthe zu erhalten, und ihn dann mit der Zeit in ein
gutes Compagnongeschäft einzukaufen. Ich bat Wemmick zum Schlusse,
wohl zu verstehen, daß Herbert nichts von meiner Hülfe wissen oder
argwöhnen dürfe, und daß ich außer ihm in der Welt Niemand um Rath
fragen könne. Ich schloß damit, daß ich meine Hand auf seine
Schulter legte und sagte:

		»Ich kann nicht anders, als Ihnen vertrauen, obgleich ich weiß,
daß es Ihnen sehr lästig sein muß; aber das ist Ihre eigene Schuld
– warum haben Sie mich je hierher gebracht?«

		Wemmick schwieg eine kleine Weile, und sagte dann, wie wenn er
aus einer Grübelei erwachte:

		»Nun, wissen Sie, Mr. Pip, ich muß Ihnen Eines sagen. Dies ist
verteufelt gut von Ihnen.«

		»Dann sagen Sie, daß Sie mir helfen wollen, gut zu sein,« sagte
ich.

		»Meiner Treu!« sagte Wemmick, den Kopf schüttelnd, »das ist
nicht mein Handwerk.«

		»Ebenso wenig wie dies Ihre Werkstatt ist,« sagte ich.

		»Sie haben Recht,« entgegnete er. »Sie haben den Nagel auf den
Kopf getroffen. Mr. Pip, ich will meine Ueberlegungsmütze
aufsetzen, und glaube, daß das, was Sie wünschen, nach und nach
durchgesetzt werden kann. Skiffins (das ist ihr Bruder) ist
ein Buchhalter und Agent. Ich will ihn aufsuchen und für Sie ans
Werk gehen.«

		»Ich danke Ihnen zehntausend Mal.«

		»Im Gegentheil,« sagte er. »Ich danke Ihnen, denn obgleich wir
hier streng in unserm Privatcharakter zusammen sind, so giebt es
doch Newgate-Spinnengewebe, und so etwas fegt sie hinweg.«

		Nach einer kurzen Unterhaltung ähnlichen Inhalts, gingen wir ins
Schloß zurück, wo wir Miß Skiffins mit den Vorbereitungen zum Thee
beschäftigt fanden. Die verantwortungsschwere Pflicht, das Brod zu
rösten, war dem Alten auferlegt worden, und dieser vortreffliche
alte Herr war so sehr vertieft in seine Arbeit, daß er mir in
Gefahr zu sein schien, sich die Augen aus dem Kopfe zu schmelzen.
Es war kein nominelles Mahl, das wir zu halten im Begriff waren,
sondern eine compacte Wirklichkeit. Der Alte machte von heißen,
gerösteten, mit Butter bestrichenen Semmeln einen solchen
Heuschober, daß ich ihn kaum dahinter sehen konnte, als derselbe
auf einem eisernen Dreifuße, der an den obersten Eisenstab gehakt
worden, vor dem Feuer briet; während Miß Skiffins einen solchen
Kübel voll Thee braute, daß das Schwein hinten im Hofe im höchsten
Grade aufgeregt dadurch wurde, und ganz hörbar seinen Wunsch
ausdrückte, an dem Gelage Theil zu nehmen.

		Die Flagge war gestrichen und die Kanone zur rechten Minute
abgefeuert worden, und ich fühlte mich so gemüthlich von dem
übrigen Theile Walworths abgeschnitten, wie wenn der Schloßgraben
dreißig Fuß breit und ebenso viele tief gewesen wäre. Nichts
unterbrach die friedliche Stille des Schlosses, als das
gelegentliche Herauspurzeln John und Miß Skiffins; denn diese
kleinen Fallthüren litten an temporären Anwandlungen von Fallsucht,
die mir eine theilnehmende Unruhe verursachten, bis ich mich daran
gewöhnte. Ich schloß aus der methodischen Art und Weise, in der Miß
Skiffins ihre Vorkehrungen traf, daß sie jeden Sonntag-Abend hier
den Thee machte; und ich hatte eine Ahnung, daß eine classische
Brosche, welche sie trug, auf der das Profil einer durchaus nicht
wünschenswerthen Dame mit einer sehr geraden Nase und einem sehr
neuen Monde, ein Stück beweglichen Eigenthums sei, das Wemmick ihr
geschenkt hatte.

		Wir aßen all die gerösteten Semmeln und tranken Thee im
Verhältnisse, und es war charmant anzusehen, wie warm und fettig
wir Alle danach wurden. Der Alte besonders hätte für den reinlichen
Häuptling irgend eines wilden Stammes passiren können, den man
soeben frisch eingeölt hatte. Nach einer kurzen Pause der Erholung
wusch Miß Skiffins – in der Abwesenheit der kleinen Dienstmagd,
welche, wie es schien, sich Sonntags in den Schooß ihrer Familie
zurückzog – auf eine spielende, vornehme, dilettantenhafte Weise,
die Niemand von uns compromittirte, das Theeservice aus. Dann zog
sie ihre Handschuhe wieder an, wir setzten uns um das Kaminfeuer,
und Wemmick sagte:

		»Nun, alter Bursche, laß uns die Zeitung hören.«

		Wemmick erklärte mir dann, während der Alte seine Brille
hervorsuchte, daß dies der Gewohnheit gemäß sei, und daß es dem
Alten ein unbeschreibliches Vergnügen gewähre, die Neuigkeiten laut
vorzutragen.

		»Ich mache keine Entschuldigungen für ihn,« sagte Wemmick, »denn
es stehen ihm nicht viele Annehmlichkeiten mehr zu Gebote – wie,
alter Papa?«

		»Ganz recht, John, ganz recht,« entgegnete der alte Mann, da er
sah, daß man zu ihm sprach.

		»Nicken Sie ihm nur hin und wieder, wenn er von seiner Zeitung
aufblickt, einmal zu,« sagte Wemmick, »und er wird glücklich wie
ein König sein. Wir sind ganz Ohr, Alter.«

		»Ganz recht, John, ganz recht!« erwiederte der heitere alte Mann
so geschäftig und froh, daß es wirklich sehr hübsch anzusehen
war.

		Das Vorlesen des Alten erinnerte mich an die Stunden bei Mr.
Wopsles Großtante mit der angenehmen Eigentümlichkeit, daß es durch
ein Schlüsselloch zu kommen schien. Da er die Kerzen ganz nahe bei
sich stehen haben mußte und fortwährend auf dem Punkte stand,
entweder mit seinem Kopfe oder der Zeitung in die Flamme hinein zu
gerathen, so erforderte er ebenso viel Beobachtung und Bewachung
wie eine Pulvermühle. Aber Wemmick war ebenso unermüdlich als
liebevoll in seiner Wachsamkeit, und der Alte las, sich seiner
vielen Rettungen völlig unbewußt, ruhig fort. Jedes Mal, wenn er
uns ansah, drückten wir Alle das größte Interesse und Erstaunen aus
und nickten ihm zu, bis er wieder weiter las.

		Da Wemmick und Miß Skiffins nebeneinander saßen, ich aber in
einem schattigen Winkel, so konnte ich beobachten, wie sich Mr.
Wemmicks Mund langsam und allmälig verbreiterte, eine starke
Andeutung, daß er langsam und allmälig seinen Arm um Miß Skiffins
Hüfte schlang. Mit der Zeit sah ich dann seine Hand auf der andern
Seite von Miß Skiffins zum Vorscheine kommen; in diesem Augenblicke
aber verhinderte Miß Skiffins ihn auf gewandte Weise mit ihrem
grünen Handschuhe, weiter zu gehen; sie nahm seinen Arm hinweg, wie
wenn derselbe ein Kleidungsstück gewesen wäre, und legte ihn mit
der größten Ruhe vor sich auf den Tisch. Miß Skiffins Gemüthsruhe
bei diesem Verfahren war eines der bemerkenswerthesten Schauspiele,
die ich je gesehen habe, und hätte ich den Act mit Zerstreutheit
verträglich finden können, so würde, ich gedacht haben, daß Miß
Skiffins es mechanisch that.

		Nach einer Weile bemerkte ich, wie Wemmicks Arm abermals zu
verschwinden anfing. Bald darauf verbreiterte sich abermals sein
Mund. Nach einer Weile der Erwartung von meiner Seite, die mich
völlig festbannte und beinahe schmerzhaft war, sah ich seine Hand
wieder auf der andern Seite von Miß Skiffins erscheinen.
Augenblicklich fing Miß Skiffins dieselbe wieder mit der
Gewandtheit eines friedlichen Boxers ab, nahm diesen Gürtel oder
Cestus wie das vorige Mal wieder ab und legte ihn auf den Tisch.
Denke ich mir den Tisch als den Pfad der Tugend, so darf ich wohl
sagen, daß Wemmicks Arm während der ganzen Zeit, welche des Alten
Vorlesung dauerte, vom Pfade der Tugend wanderte, und von Miß
Skiffins auf denselben zurückgeführt wurde.

		Endlich las sich der Alte in einen leichten Schlummer. Dies war
der Augenblick für Wemmick, einen kleinen Kessel, ein Präsentirbret
mit Gläsern und eine schwarze Flasche zu bringen, welche letztere
einen Kork mit einer Porzellanverzierung hatte, die einen
geistlichen Würdenträger von rothem und gemüthlichem Aussehen
vorstellte.

		Mit Hülfe dieser Vorkehrungen erhielten wir Alle etwas Warmes zu
trinken, den Alten mit eingerechnet, der bald wieder aufwachte. Miß
Skiffins mischte unsern Grog, und ich bemerkte, daß sie und Wemmick
aus demselben Glase tranken. Natürlich war ich nicht so
ungeschickt, mich zu erbieten, Miß Skiffins nach Hause zu
begleiten, und hielt es unter den Umständen für das Beste, zuerst
zu gehen, und dies that ich, nachdem ich herzlichen Abschied von
dem Alten genommen und einen angenehmen Abend dort zugebracht
hatte.

		Ehe noch eine Woche vergangen war, erhielt ich einen Brief von
Wemmick aus Walworth datirt, in welchem er mir sagte, er habe in
jener Angelegenheit, von der wir in unseren Privatcharakteren
gesprochen, einige Fortschritte gemacht, und werde sich freuen,
falls ich nochmals zu ihm kommen wolle, um mit ihm darüber zu
sprechen. Und so ging ich denn noch ein Mal hinaus, und noch ein
Mal, und noch ein Mal, und sah ihn zu verschiedenen Malen auf
Verabredung in der City, aber sprach nie in oder in der Nähe von
Little Britain über den Gegenstand. Das Resultat war, daß wir einen
achtbaren jungen Kaufmann und Schiffsmäkler fanden, der sich noch
nicht lange etablirt hatte, und einen fähigen Gehülfen und etwas
Capital bedurfte, und mit der Zeit einen Compagnon gebrauchen
würde.

		Zwischen ihm und mir wurde im Geheimen ein Contract abgefaßt und
unterzeichnet, dessen Gegenstand Herbert war, worauf ich ihm die
Hälfte meiner fünfhundert Pfund baar auszahlte und mich zu
verschiedenen anderen Zahlungen verpflichtete, von denen einige zu
gewissen Daten aus meinem Einkommen geleistet, andere durch mein
Vermögen bestimmt werden sollten, sobald ich dasselbe erlangen
würde. Miß Skiffins Bruder leitete die Verhandlung; Wemmick hatte
sie ins Leben gerufen, doch trat er nie persönlich darin auf.

		Die ganze Geschichte war so geschickt arrangirt worden, daß
Herbert nicht die geringste Ahnung davon hatte, daß ich meine Hand
im Spiele gehabt. Ich werde nie das strahlende Gesicht vergessen,
mit dem er eines Nachmittags heim kam und mir als eine ungeheure
Neuigkeit erzählte, wie er zufällig mit einem gewissen Clarriker
zusammengetroffen (so hieß nämlich unser junger Kaufmann), und wie
Clarriker ihm eine merkwürdige Zuneigung bezeigt, und er glaube,
daß sich endlich etwas für ihn finden werde.

		Tag für Tag, als seine Hoffnungen stärker und sein Gesicht immer
leuchtender wurden, muß er einen immer liebevollern Freund in mir
gesehen haben, denn es wurde mir unendlich schwer, meine
Freudenthränen zurückzudrängen, wenn ich ihn so glücklich sah.
Endlich, da die Sache abgemacht war und er in Clarrikers Haus
eingetreten war und einen ganzen Abend in einem wahren Ueberwallen
von Glück und Freude zu mir gesprochen hatte, weinte ich wirklich
in vollem Ernste, als ich zu Bette ging, indem ich dachte, daß
meine Erwartungen doch Jemand Gutes gethan hatten.

		Ein großes Ereigniß in meinem Leben, der Wendepunkt meines
Lebens, liegt jetzt vor meinen Blicken. Ehe ich mich jedoch
anschicke, dasselbe zu berichten und alle die Wechsel zu erzählen,
die aus ihm entstanden, muß ich Estella ein Kapitel widmen. Es ist
dies nicht viel für den Gegenstand, der so lange mein ganzes Herz
erfüllt hatte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Achtunddreissigstes Kapitel.

Herzensverhältnisse.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Falls es in jenem ernsten alten Hause an dem
grünen Platze zu Richmond nach meinem Tode jemals spuken sollte, so
wird dies sicherlich durch meinen Geist geschehen. O, die vielen,
vielen Tage und Nächte, in denen mein unruhiger Geist dort spukte,
als Estella dort noch lebte! Wo immer mein Körper auch sein mochte,
mein Geist wanderte und wanderte stets in jenem Hanse umher.

		Die Dame, bei der Estella sich aufhielt, hieß Mrs. Brandley, war
eine Witwe und hatte eine Tochter, welche mehre Jahre älter war,
als Estella. Die Mutter sah jung aus und die Tochter alt; der
Mutter Gesichtsfarbe war rosig und die der Tochter gelb; die Mutter
machte in Frivolität, die Tochter in Andacht. Sie waren in guten
Verhältnissen, wie man es nennt, und hatten zahlreichen,
ausgebreiteten Umgang. Es existirte wenig oder gar keine
Uebereinstimmung der Gefühle zwischen ihnen und Estella, doch wurde
es gegenseitig anerkannt, daß Estella ihrer und sie Estellas
bedurften. Mrs. Brandley war eine Freundin von Miß Havisham
gewesen, ehe Letztere sich in ihre Abgeschlossenheit zurückgezogen
hatte.

		In Mrs. Brandleys Hause und außer Mrs. Brandleys Hause erlitt
ich jede Art und jeden Grad von Seelenfolter, die Estella mir nur
zu verursachen im Stande war. Die Beschaffenheit meiner Beziehungen
zu ihr, die mich auf den Fuß vertraulichen Umganges mit ihr
stellte, ohne mir ihre Gunst zu verschaffen, trug viel zu meiner
Verzweiflung bei. Sie bediente sich meiner, um ihre anderen Anbeter
zu quälen, und dann wieder machte sie von unserer Vertraulichkeit
Gebrauch, um meine Verehrung für sie mit Geringschätzung zu
behandeln.

		Wäre ich ihr Secretär, ihr Geschäftsführer, Halbbruder, armer
Anverwandter – wäre ich der jüngere Bruder des ihr bestimmten
Gemahls gewesen, so hätte ich mir, gerade wenn ich ihr am nächsten
war, von meinen Hoffnungen nicht ferner entrückt erscheinen können.
Das Privilegium, sie bei ihrem Vornamen zu nennen und mich von ihr
bei dem meinigen nennen zu hören, wurde unter den obwaltenden
Umständen nur noch eine Verschlimmerung meiner Prüfungen; und
während ich es für sehr wahrscheinlich halte, daß ihre anderen
Verehrer darüber halb wahnsinnig wurden, weiß ich nur zu gewiß, daß
es mich fast zum Wahnsinne trieb.

		Sie hatte eine endlose Schaar von Verehrern. Ohne Zweifel sah
meine Eifersucht einen Verehrer in Jedem, der sich ihr nahte; doch
waren es ihrer auch ohnedies mehr als genug.

		Ich sah sie häufig in Richmond, hörte oft von ihr in der Stadt
und pflegte sie und die Brandleys oft auf dem Wasser zu fahren; da
gab es Picknicks, Ausstellungen, Schauspiele, Opern, Concerte,
Gesellschaften, und alle erdenklichen Sorten von Vergnügungen, in
denen ich sie verfolgte – und alle waren ein Elend für mich. Ich
war nie auch nur auf eine Stunde glücklich in ihrer Gesellschaft,
und dennoch war mein Geist während der ganzen vierundzwanzig
Stunden mit nichts Anderm beschäftigt, als mit der Glückseligkeit,
mit ihr bis zu meinem Tode vereinigt zu werden.

		Während der ganzen Zeit unseres Umganges unter diesen
Verhältnissen – und es währte, wie mir es damals schien und man
sogleich sehen wird, eine lange Weile – verfiel sie gegen mich
gewöhnlich wieder in den alten Ton, welcher andeutete, daß unser
gegenseitiger Umgang uns aufgedrungen sei. Doch gab es Zeiten, wo
sie plötzlich diese Manier und ihre vielen anderen verschiedenen
Manieren fallen ließ und Mitleid für mich zu fühlen schien.

		»Pip, Pip,« sagte sie eines Abends in einem solchen Augenblicke,
als wir allein an einem dunkelnden Fenster in dem Hause zu Richmond
saßen; »wollen Sie sich nicht warnen lassen?«

		»Vor wem?«

		»Vor mir!«

		»Meinen Sie, ich soll mich warnen lassen, mich zu Ihnen
hingezogen zu fühlen, Estella?«

		»Ob ich das meine! Falls Sie nicht wissen, was ich meine, so
sind Sie blind.«

		Ich würde geantwortet haben, daß die Liebe allgemein in dem Rufe
der Blindheit steht, hätte mir nicht stets das Gefühl Zwang
angelegt – und dies war nicht die geringste meiner Qualen – daß es
ungroßmüthig von mir sei, mich ihr aufzudringen, da sie wußte, daß
ihr keine andere Wahl blieb, als Miß Havisham zu gehorchen. Ich
lebte stets in der Furcht, daß dies Bewußtsein auf ihrer Seite mich
bei ihrem Stolze in eine unvortheilhafte Lage brachte, und mich zu
dem Gegenstande eines rebellischen Kampfes in ihrer Brust
machte.

		»Jedenfalls«, sagte ich, »bin ich dies Mal nicht gewarnt worden,
denn Sie selbst haben mich aufgefordert, herzukommen.«

		»Das ist wahr,« sagte Estella mit einem kalten unbekümmerten
Lächeln, das mir stets wie Eis auf die Seele fiel.

		Nachdem sie eine kleine Weile in das Zwielicht draußen
hinausgeschaut, sagte sie:

		»Die Zeit ist gekommen, wo Miß Havisham mich auf einen Tag in
Satishaus zu haben wünscht. Sie sollen mich dorthin begleiten, und,
wenn Sie wollen, wieder zurückbringen. Sie wünscht nicht, daß ich
allein reise, und sieht zugleich nicht gern meine Kammerjungfer in
ihrem Hause, da sie ein krankhaftes Grauen davor hat, solche Leute
von sich sprechen zu machen. Können Sie mich begleiten?«

		»Ob ich Sie begleiten kann! Estella!«

		»Dann wollen Sie also? Uebermorgen, wenn Sie so gut sein wollen.
Sie sollen alle Ausgaben aus meiner Börse bestreiten. Hören Sie,
unter welcher Bedingung Sie mich begleiten sollen?«

		»Ich höre es, und muß gehorchen,« sagte ich. Dies war Alles,
wodurch ich auf diesen Besuch und auf andere, ihm ähnliche,
vorbereitet wurde. Miß Havisham schrieb nie an mich, und ich hatte
nie eine Probe ihrer Handschrift gesehen. Wir reisten am zweiten
Tage darauf zu ihr, und fanden sie in dem Zimmer, wo ich sie zuerst
gesehen, und ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß sich in
Satishaus nichts verändert hatte.

		Sie zeigte dieses Mal noch fürchterlichere Zuneigung zu Estella,
als das letzte Mal, wo ich sie zusammen gesehen hatte; ich
wiederhole das Wort mit Bedacht, denn es war etwas wahrhaft
Fürchterliches in der Energie ihrer Blicke und Umarmungen. Sie hing
mit ganzer Seele an Estellas Schönheit, an ihren Worten, an ihren
Bewegungen, und saß, an ihren eigenen zitternden Fingern kauend,
da, wie wenn sie das schöne Wesen verschlinge, das sie groß gezogen
hatte.

		Von Estella wandte sie ihre Blicke auf mich mit so prüfender
Schärfe, als wolle sie in mein Herz schauen und seine Wunde
sondiren.

		»Wie behandelt sie Dich, Pip, wie behandelt sie Dich?« fragte
sie mich wieder mit ihrer hexenartigen Gier, sogar in Estellas
Gegenwart. Am unheimlichsten war sie jedoch, als wir Abends Alle
zusammen beim flackernden Feuer saßen; denn dann zwang sie Estella,
deren Hand sie durch ihren Arm gezogen hatte und mit dem ihrigen
fest packte, indem sie auf Das anspielte, was Estella ihr in ihren
regelmäßigen Briefen mitgetheilt hatte, ihr die Namen und
gesellschaftliche Stellung derjenigen Männer zu wiederholen, die
sie bezaubert hatte; und während Miß Havisham mit der Leidenschaft
einer tödtlich verletzten und erkrankten Seele auf dieser Liste
verweilte, saß sie da, die andere Hand auf ihrem Krückenstocke und
auf diese ihr Kinn gestützt, während ihre matt funkelnden Augen
mich anglitzerten – wie ein wahres Gespenst.

		Ich ersah hieraus, so elend es mich auch machte und so bitter
auch das Gefühl der Abhängigkeit, ja, der Erniedrigung, war, das
dadurch erweckt wurde, – ich ersah hieraus, daß Estella dazu
bestimmt war, Miß Havishams Rache gegen die Männer auszuüben, und
daß sie mir nicht früher gegeben werden solle, als bis sie
derselben eine Weile Genugthuung verschafft haben würde. Ich sah
hierin den Grund, weshalb sie im voraus mir bestimmt worden. Indem
sie Estella in die Welt hinaussandte, um die Männer zu quälen, that
sie dies in der boshaften Sicherheit, daß sie außer dem Bereiche
aller Anbeter sei, und daß Alle, die auf sie ihr Glück setzten,
sicher waren, dasselbe zu verlieren.

		Ich sah, daß auch ich mit boshaftem Scharfsinn gequält wurde,
selbst während der Preis mir vorbehalten blieb. Ich sah hierin den
Grund, weshalb man mich so lange hinhielt, und weshalb mein
ehemaliger Vormund sich nicht zum förmlichen Mitwisser eines
solchen Planes hatte hergeben wollen. Mit einem Worte, ich sah
hierin Miß Havisham, wie sie in jenem Augenblicke vor mir saß, und
wie ich sie stets vor Augen gehabt hatte; und sah zugleich deutlich
den Schatten des dunklen ungesunden Hauses darin, in welchem ihr
Leben ohne Sonnenlicht vergangen war.

		Die Kerzen, welche jenes Zimmer erleuchteten, standen in
Armleuchtern, die an der Wand befestigt waren. Sie waren in
ziemlicher Höhe vom Erdboden angebracht und brannten mit der
ruhigen Mattigkeit künstlichen Lichtes in einer Luft, die selten
erneuert wird. Als ich mich nach ihnen umschaute, und die trübe
Dämmerung betrachtete, welche sie hervorbrachten, und die
stillstehenden Uhren und die vergilbten Hochzeitskleidungsstücke,
die am Boden und auf dem Tische lagen, und ihre eigene, Grauen
erregende Gestalt, deren gespenstischen Schatten das Feuer in
riesiger Form auf die Decke und die Wand warf, spiegelte sich mir
in Allem die Gemüthsstimmung ab, die sich meiner bemächtigt hatte.
Meine Gedanken schweiften dann nach dem großen Zimmer auf der
andern Seite des Vorsaales hinüber, wo der gedeckte Tisch stand,
und hier sah ich dieselben gewissermaßen geschrieben in den
Spinnegeweben, die von dem Tischaufsatze herabhingen, und in dem
Gekrieche der Spinnen auf dem Tischtuche, und in den Fahrten der
Mäuse, wie sie mit ihren schneller klopfenden kleinen Herzen hinter
die Paneele stürzten, und in dem Kriechen und Stocken der Käfer auf
dem Fußboden.

		Es ereignete sich bei diesem Besuche, daß von Miß Havisham und
Estella einige bittere Worte gewechselt wurden. Es war dies das
erste Mal, daß ich sie je uneinig gesehen hatte.

		Wir saßen, wie ich soeben beschrieben habe, vor dem Kaminfeuer,
und Miß Havisham hatte noch immer Estellas Arm durch den ihrigen
gezogen, und hielt Estellas Hand noch immer fest mit der ihrigen
gepackt, als Estella sich allmälig loszumachen begann. Sie hatte
schon mehr als ein Mal vorher eine stolze Ungeduld gezeigt, und
hatte jene wüthende Zuneigung eher erduldet, als angenommen oder
erwiedert.

		»Was!« sagte Miß Havisham, sie mit den Augen anblitzend, »bist
Du meiner müde?«

		»Ich bin nur meiner selbst ein wenig müde,« entgegnete Estella,
indem sie ihren Arm frei machte und dann an den großen Kamin trat,
wo sie stehen blieb und in die Glut hinabschaute.

		»Sprich die Wahrheit, Du Undankbare!« schrie Miß Havisham, indem
sie leidenschaftlich mit ihrem Stocke auf den Boden stieß; »Du bist
meiner überdrüssig.«

		Estella blickte sie mit vollkommenster Ruhe an und sah dann
wieder ins Feuer hinab. Ihre anmuthige Gestalt und ihr schönes
Gesicht drückte eine gefaßte Gleichgültigkeit gegen die wilde Hitze
der Andern aus, die beinahe grausam war.

		»Du Stock und Stein!« rief Miß Havisham aus. »Du kaltes, kaltes
Herz.«

		»Was!« sagte Estella, in der gleichgültigen Stellung verharrend,
in der sie sich gegen den großen Kaminsims lehnte und nur ihre
Augen bewegte; »machst Du mir Vorwürfe über meine Kälte? Du?«

		»Bist Du aber nicht kalt?« war die zornige Entgegnung.

		»Du solltest es am besten wissen,« sagte Estella. »Ich bin, was
Du aus mir gemacht hast. Nimm das ganze Lob und den ganzen Tadel;
nimm den ganzen Erfolg und das ganze Mißlingen; kurz, nimm
mich.«

		»O, sieh sie nur an, sieh sie an!« rief Miß Havisham mit
Bitterkeit. »Sieh, wie hart und undankbar sie dasteht an dem Herde,
an dem sie groß gezogen wurde! Wo ich sie an diese elende Brust
nahm, als sie aus frischen Wunden blutete, und wo ich so viele
Jahre der Zärtlichkeit an sie vergeudet habe!«

		»Wenigstens hatte ich keine Stimme bei dem Pacte,« sagte
Estella, »denn als derselbe gemacht wurde, konnte ich kaum gehen
und sprechen. Aber was verlangst Du nur? Du bist sehr gütig gegen
mich gewesen, und ich verdanke Dir Alles. Was verlangst Du noch
weiter?«

		»Liebe,« entgegnete die Andere.

		»Die hast Du.«

		»Nein, die habe ich nicht,« sagte Miß Havisham.

		»Als meiner Mutter durch Adaption,« sagte Estella, indem sie
keinen Augenblick von der leichten Anmuth ihrer Stellung abwich,
nie wie die Andere ihre Stimme erhob, oder dem Zorne oder der
Zärtlichkeit nachgab – »als meiner Mutter durch Adoption verdanke
ich Dir Alles, wie ich Dir soeben gesagt habe. Alles, was ich
besitze, ist ganz Dein. Alles, was Du mir gegeben, hast Du in
Deiner Macht, mir wieder zu nehmen. Außer dem besitze ich nichts.
Und wenn Du etwas von mir forderst, was Du mir nie gegeben hast, so
kann meine Dankbarkeit und mein Pflichtgefühl nichts Unmögliches
leisten.«

		»Habe ich ihr nie meine Liebe gegeben!« schrie Miß Havisham,
sich wild zu mir wendend. »Habe ich ihr nie meine heiße Liebe
gegeben, die stets von Eifersucht und bitterm Schmerze
unzertrennlich ist, und sie spricht so zu mir! Mag sie mich
wahnsinnig nennen! Mag sie mich wahnsinnig nennen!«

		»Warum sollte ich Dich wahnsinnig nennen,« entgegnete Estella, »
ich, von allen Leuten? Lebt noch eine Seele, die halb so
wohl, wie ich, verstände, was Dein Zweck ist? Giebt es noch ein
Wesen, das halb so gut, wie ich, Dein treues Gedächtniß kennte?
Ich, die ich an diesem selben Herde auf jenem kleinen Schemel, der
jetzt an Deiner Seite steht, gesessen habe, um Deinen Lehren zu
lauschen, und dabei in Dein Gesicht geschaut habe, da mir dasselbe
noch fremd war und mir Furcht einflößte!«

		»Es war bald vergessen!« flüsterte Miß Havisham; »sehr bald
vergessen!«

		»Nein, nicht vergessen,« sagte Estella. »Nicht vergessen,
sondern getreu im Gedächtnisse aufbewahrt. Wann hast Du mich Deinen
Lehren untreu befunden? Wann hast Du je gesehen, daß ich irgend
etwas hier aufgenommen« – hier legte sie eine Hand auf ihre Brust –
»das Du ausgeschlossen hättest? Sei gerecht gegen mich.«

		»So stolz, so stolz!« stöhnte Miß Havisham, ihr graues Haar mit
beiden Händen aus dem Gesichte zurückstreichend.

		»Wer lehrte mich, stolz zu sein?« erwiederte Estella. »Wer lobte
mich, wenn ich meine Aufgaben so gut lernte?«

		»So hart, so hart!« stöhnte Miß Havisham abermals mit derselben
Handbewegung.

		»Wer lehrte mich, hart zu sein?« sagte Estella. »Wer lobte mich,
wenn ich meine Aufgaben lernte?«

		»Aber stolz und hart gegen mich zu sein!« rief Miß
Havisham förmlich kreischend, indem sie wild ihre Arme von sich
streckte. »Estella, Estella, Estella, stolz und hart gegen
mich zu sein!«

		Estella schaute sie einen Augenblick mit einer Art ruhiger
Verwunderung an, jedoch ohne im geringsten sich aus der Fassung
bringen zu lassen; dann blickte sie wieder ins Feuer hinab.

		»Ich kann mir nicht denken,« sagte Estella, indem sie nach einem
kurzen Schweigen ihre Augen erhob, »warum Du so unverständig gegen
mich bist, wenn ich nach einer Trennung zu Dir komme. Ich habe nie
vergessen, welch Unrecht Du erlitten, und was die Ursache desselben
gewesen. Ich bin nie weder Dir noch Deinen Lehren untreu gewesen.
Ich habe nie irgend eine Schwäche gezeigt, die ich mir jetzt
vorzuwerfen hätte.«

		»Wäre es eine Schwäche, meine Liebe zu erwiedern?« rief Miß
Havisham aus. »Aber ja, ja, ja, sie würde es so nennen!«

		»Ich fange an zu glauben,« sagte Estella sinnend, nach einer
abermaligen Pause ruhiger Verwunderung, »daß ich fast begreife,
woher dies kommt. Falls Du Deine angenommene Tochter gänzlich und
ausschließlich in der dunklen Abgeschlossenheit dieser Zimmer
aufgezogen, und sie nie hättest wissen lassen, daß es überhaupt ein
Tageslicht gebe, in welchem sie nie Dein Gesicht gesehen hat –
falls Du Dies gethan und dann zu irgend einem Zwecke von ihr
verlangt hättest, daß sie das Tageslicht kennte und vollkommen
begriffe, würdest Du da enttäuscht gewesen und zornig geworden
sein?«

		Miß Havisham saß, den Kopf mit beiden Händen haltend, leise
stöhnend und sich hin und her wiegend in ihrem Stuhle, doch gab sie
keine Antwort.

		»Oder,« sagte Estella – »und dies liegt etwas näher – hättest Du
sie vom ersten Erwachen ihres Verstandes an mit Deiner äußersten
Kraft und Macht gelehrt, daß es ein Tageslicht gebe, jedoch nur
erschaffen, um ihr Feind und Verderber zu werden, und daß sie es
stets meiden solle, weil es Dein Unglück gewesen und auch das
ihrige werden müsse; – falls Du dies gethan und dann zu irgend
einem Zwecke von ihr verlangt hättest, daß sie sich leicht an das
Tageslicht gewöhnte, und sie dazu nicht im Stande gewesen wäre,
würdest Du da enttäuscht und aufgebracht gewesen sein?«

		Miß Havisham saß lauschend da (oder schien wenigstens zu
lauschen, denn ich konnte ihr Gesicht nicht sehen), doch gab sie
noch immer keine Antwort.

		»Darum«, sagte Estella, »muß ich genommen werden, wie ich
gemacht wurde. Der Erfolg ist nicht der meine, und das Mißlingen
ist nicht meines, aber Beide zusammen bilden mich.«

		Miß Havisham saß, und ich weiß kaum, wie sie dahin gekommen war,
auf dem Boden unter den Hochzeitsreliquien, mit denen derselbe
bestreut war. Ich benutzte den Augenblick – den ich schon vom
Anfang an gesucht hatte – um das Zimmer zu verlassen, nachdem ich
mit einer Handbewegung Estella angefleht hatte, ihr ihre
Aufmerksamkeit zu schenken. Als ich hinausging, stand Estella noch
immer, wie sie während der ganzen Unterhaltung gestanden hatte, vor
dem großen Kamin. Miß Havishams Haar fiel aufgelöst auf die
Hochzeitstrümmer am Boden, und gewährte einen jammervollen
Anblick.

		Ich ging wohl länger als eine Stunde mit bedrücktem Herzen im
Sternenlichte im Hofe, in der Brauerei und in dem wüsten Garten
umher. Als ich endlich wieder Muth faßte, um ins Zimmer
zurückzukehren, fand ich, daß Estella auf einem niedrigen Sessel an
Miß Havishams Seite saß und eines jener alten Kleidungsstücke
ausbesserte, die in Löcher zerfielen, und an die mich seitdem oft
die verblichenen Fetzen alter Fahnen erinnert haben, die ich in
großen Kathedralen habe hängen sehen. Später spielten Estella und
ich, wie ehedem, Karten – nur daß wir jetzt besser und französische
Spiele spielten – und so verging der Abend, und ich ging zu
Bett.

		Ich lag in jenem allein stehenden Gebäude, das jenseit des Hofes
stand. Es war das erste Mal, daß ich mich je in Satishaus zur Ruhe
gelegt, und mich floh der Schlaf. Es umspukten mich Millionen von
Miß Havishams. Sie war auf dieser Seite meines Kissens und auf
jener, am Kopfende meines Bettes und am Fußende, hinter der
halbgeöffneten Thür meines Ankleidezimmers, in dem Ankleidezimmer,
in dem Zimmer über mir, in dem Zimmer unter mir – überall. Zuletzt,
als die Nacht langsam der zweiten Morgenstunde zuschlich, fühlte
ich, daß ich es entschieden nicht länger im Bette aushalten könne
und deshalb aufstehen müsse.

		Ich that dies, kleidete mich an und ging über den Hof in den
langen steinernen Gang, in der Absicht, so in den großen äußern Hof
zu gelangen, und dort spazieren zu gehen, um mir das Gemüth zu
erleichtern. Doch so wie ich in den Gang angelangt war, löschte ich
mein Licht aus, denn ich erblickte Miß Havisham, die auf
gespenstische Weise und leise jammernd den Corridor entlang ging.
Ich folgte ihr in der Entfernung und sah sie die Treppe
hinaufgehen. Sie trug eine Kerze in der Hand, die sie
wahrscheinlich aus einem der Wandleuchter in ihrer Stube
herausgenommen hatte, und bot bei dem Lichte derselben einen höchst
unheimlichen Anblick.

		Indem ich unten am Fuße der Treppe stehen blieb, fühlte ich die
moderige Luft des Zimmers, das zu dem Hochzeitmahle hergerichtet
war, ohne sie die Thür desselben öffnen zu sehen, und hörte sie
dann dort gehen und von dort wieder in ihr eigenes Zimmer und von
diesem wieder in jenes hinüber, wobei sie nicht aufhörte, leise zu
jammern. Nach einer Weile versuchte ich im Finstern, erst
hinauszugehen und dann zurückzukehren, aber ich vermochte weder das
Eine noch das Andere, bis einige matte Strahlen des grauenden
Morgens sich hereinstahlen und mir zeigten, wo ich die Thür öffnen
mußte. Und während der ganzen Zeit hörte ich, wenn ich mich dem
Fuße der Treppe näherte, ihre Schritte über mir, sah ich ihr Licht
hin und wieder gehen und hörte ihr leises Jammergestöhn.

		Die Uneinigkeit zwischen ihr und Estella erneuerte sich nicht
vor unserer Abreise am folgenden Tage, noch jemals wieder bei einer
solchen Gelegenheit; und es folgten, so viel ich mich erinnere,
noch vier ähnliche Gelegenheiten. Auch war Miß Havishams Benehmen
gegen Estella in keiner Weise verändert, außer daß es mir schien,
als habe sich etwas wie Furcht in die früheren Eigenthümlichkeiten
derselben gemischt.

		Es ist unmöglich, dieses Blatt meines Lebens umzuschlagen, ohne
Bentley Drummles Namen darauf zu schreiben; sonst würde ich sehr
froh sein, es zu thun.

		Bei einer gewissen Gelegenheit, wo die »Finken« in großem Pompe
versammelt waren, und »gegenseitiges Wohlwollen« in der
gewöhnlichen Weise dadurch befördert wurde, daß Keiner mit dem
Andern einig war, rief der Vorsitzende Finke den »Hain« zur
Ordnung, indem Mr. Drummle noch nicht die Gesundheit einer Dame
ausgebracht habe, was, den feierlichen Statuten der Gesellschaft
zufolge, er an diesem Tage zu thun an der Reihe war. Es schien mir,
daß ich ihn auf eine häßliche Weise nach mir herüberschielen sah,
während die Weincaraffen die Runde machten; da wir jedoch überhaupt
keine Liebe an einander verschwendeten, so konnte dies leicht der
Fall sein. Wie groß aber war mein entrüstetes Erstaunen, als er die
Gesellschaft aufforderte, mit ihm auf das Wohl von »Estella« zu
trinken.

		»Estella wer?« sagte ich.

		»Geht Dich nichts an,« entgegnete Drummle.

		»Estella woher?« sagte ich. »Du bist verpflichtet zu sagen,
woher.« Was er als Finke in der That war.

		»Aus Richmond, meine Herren,« sagte Drummle, mich außer Betracht
lassend, »und eine unvergleichliche Schönheit.«

		»Was er wohl von unvergleichlichen Schönheiten weiß, der
gemeine, erbärmliche Esel!« flüsterte ich Herbert zu.

		»Ich kenne die Dame,« sagte Herbert über den Tisch hinüber,
nachdem der Toast getrunken.

		»So?« sagte Drummle.

		»Und ich ebenfalls,« sagte ich mit purpurnem Gesicht.

		»So?« sagte Drummle. »Ach, Du mein Gott!«

		Dies war die einzige Art von Entgegnung – Glas oder Porzellan
ausgenommen – die das schwerfällige Geschöpf zu machen im Stande;
aber ich wurde so wüthend darüber, als wenn sie den Stachel des
Witzes besessen hätte, und erhob mich von meinem Platze und sagte:
ich könne nicht umhin, zu finden, daß es des ehrenwerthen Finken
Impertinenz ähnlich sehe, hier in diesen Hain zu kommen – wir
brachten stets die Redensart: hier in diesen Hain kommen, als eine
elegante parlamentarische Wendung, an – hier in diesen Hain zu
kommen und auf das Wohl einer Dame zu trinken, von der er gar
nichts wisse. Worauf Mr. Drummle, aufspringend, fragte, was ich
damit sagen wolle? Worauf ich ihm die äußerste Antwort gab: ich
vermuthe, er wisse, wo ich zu finden sei.

		Ob es hiernach in einem christlichen Lande möglich sei, ohne
Blutvergießen fertig zu werden, war eine Frage, über welche die
Finken getheilter Ansichten waren. Die Debatte darüber wurde so
lebhaft, daß wenigstens sechs ehrenwerthe Finken im Verlaufe
derselben sechs anderen Finken sagten, sie glaubten, sie
wüßten, wo sie zu finden seien. Indessen kam man endlich zu
der Entscheidung (da der Hain zugleich ein Ehrengericht war), daß
falls Mr. Drummle das kleinste Zeugniß von der Dame bringe, welches
bewiese, daß er die Ehre ihrer Bekanntschaft genösse, so müsse Mr.
Pip als Gentleman und als Finke sein Bedauern aussprechen, sich zu
einer Wärme haben hinreißen zu lassen, welche &c. &c. Der
folgende Tag wurde (damit sich unsere Ehre nicht etwa durch den
Verzug erkälte) zur Beibringung dieses Beweises angesetzt, und am
folgenden Tage erschien Drummle mit einem höflichen kleinen
Zeugnisse in Estellas Handschrift, daß sie die Ehre gehabt habe,
mehre Male mit ihm zu tanzen. Dies ließ mir nichts weiter übrig,
als mein Bedauern darüber auszudrücken, daß ich mich zu einer Wärme
habe hinreißen lassen, welche – und überhaupt die Idee, daß ich
irgendwo zu finden sei, als unhaltbar zu verwerfen. Darauf saßen
Drummle und ich einander gegenüber und schnoben uns eine Stunde
lang an, während der Hain sich in allgemeinen Widersprüchen erging,
und endlich erklärte, daß die Beförderung gegenseitigen Wohlwollens
einen erstaunlichen Fortschritt gemacht habe.

		Ich erzähle dies mit leichten Worten, aber die Sache war mir
keine leichte. Denn ich kann den Schmerz nicht beschreiben, den mir
der Gedanke machte, daß Estella einem verächtlichen, rohen,
mürrischen Tölpel, der so tief unter den gewöhnlichen jungen Leuten
stand, die geringste Gunst bezeugte. Ich glaube noch bis auf diesen
Augenblick, daß mein Widerwille gegen den Gedanken, sie könne sich
zu einem solchen Elenden herablassen, einer reinen Glut der
Großmuth und Uneigennützigkeit in meiner Liebe zu ihr zuzuschreiben
war. Ich würde ohne Zweifel stets unglücklich gewesen sein, wen sie
auch immer begünstigt hätte; aber ein würdiger Gegenstand würde mir
eine andere Art und einen andern Grad von Kummer verursacht
haben.

		Es wurde mir leicht und gelang mir bald, zu entdecken, daß
Drummle angefangen hatte, ihr den Hof zu machen, und daß sie es ihm
gestattete. Es währte nicht lange, so war er fortwährend in ihrem
Gefolge, und er und ich begegneten einander täglich. Er blieb
dabei, auf eine schwerfällig beharrliche Weise, und Estella ließ
ihn dabei; bald, indem sie ihn ermuthigte, bald durch das
Gegentheil: bald, indem sie ihm beinahe schmeichelte, bald ihn
offen verachtete, bald, indem sie genau mit ihm befreundet, und
dann wieder kaum zu wissen schien, wer er sei.

		Aber die Spinne, wie Mr. Jaggers ihn genannt hatte, war daran
gewöhnt, auf der Lauer zu liegen, und hatte die Geduld ihrer Race.
Dazu noch besaß er ein dummdreistes Vertrauen auf sein Geld und
seine Familiengröße, das ihm zuweilen gute Dienste leistete – indem
es beinahe Ausdauer und entschlossenen Vorsatz ersetzte. Auf diese
Weise überbot die Spinne in ihrer beharrlichen Beobachtung Estellas
viele der glänzenderen Insecten, und kam dann oft gerade im rechten
Augenblicke zum Vorschein.

		Auf einem gewissen Assembleeballe zu Richmond (es pflegten in
jenen Zeiten fast überall Assembleebälle zu sein), wo Estella alle
anderen Schönheiten überstrahlt hatte, verfolgte dieser tölpelhafte
Drummle sie auf so unleidliche Weise, und sie ließ dies so geduldig
geschehen, daß ich beschloß, seinetwegen mit ihr zu reden. Ich
ergriff die nächste sich darbietende Gelegenheit, als sie wartete,
bis Mrs. Brandley sie nach Hause führen würde, und sie unter den
Blumen, zur Abfahrt bereit, allein saß. Ich war an ihrer Seite,
denn ich begleitete sie fast immer nach solchen Orten und wieder
nach Hause.

		»Sind, Sie müde, Estella?«

		»Ein wenig, Pip.«

		»Sie sollten es wohl sein.«

		»Sagen Sie lieber, ich sollte es nicht sein; denn ich habe noch
meinen Brief nach Satishaus zu schreiben, ehe ich schlafen
gehe.«

		»Um über den heutigen Triumph zu berichten?« sagte ich. »Mir
scheint, es ist doch nur ein sehr ärmlicher, Estella.«

		»Was meinen Sie? Ich weiß nicht, daß ich einen Triumph gefeiert
habe.«

		»Estella,« sagte ich, »sehen Sie doch nur jenen Burschen in der
Ecke dort an, der hier zu uns herüber sieht.«

		»Wozu soll ich ihn ansehen?« sagte Estella, statt dessen die
Augen auf mich heftend. »Was ist an jenem Burschen in der Ecke dort
– um mich Ihrer Worte zu bedienen – zu sehen, daß ich ihn ansehen
sollte?«

		»Das ist genau die Frage, die ich an Sie richten möchte,« sagte
ich; »denn er hat sie den ganzen Abend verfolgt.«

		»Motten und alle Arten häßlicher Geschöpfe«, erwiederte Estella
mit einem Blick auf ihn, »umschweben ein brennendes Licht. Kann das
Licht etwa dafür?«

		»Nein,« entgegnete ich, »kann aber Estella nicht dafür?«

		»Nun!« sagte sie lachend nach einer kleinen Pause, »vielleicht.
Ja. Wie Sie wollen.«

		»Aber, Estella, ich bitte Sie, hören Sie mich. Es macht mich
unglücklich, daß Sie einen Menschen ermuthigen, der so allgemein
verachtet wird. Sie wissen, daß er verachtet wird.«

		»Nun?« sagte sie.

		»Sie wissen, daß er im Innern so häßlich ist, wie im Aeußern.
Daß er ein unfeiner, bösartiger, hinterlistiger, dummer Bursche
ist.«

		»Nun?« sagte sie.

		»Sie wissen, daß er nichts besitzt, was ihn empfehlen könnte,
als Geld und eine lächerliche Liste gehirnloser Vorfahren; nicht
wahr, das wissen Sie?«

		»Nun?« sagte sie nochmals; und jedes Mal, daß sie das Wort
wiederholte, öffnete sie ihre schönen Augen noch mehr.

		Um mit der Schwierigkeit, sie über dieses einsylbige Wort
hinwegzubringen, fertig zu werden, nahm ich dasselbe auf und sagte,
es mit Nachdruck wiederholend:

		»Nun! Das ist der Grund, weshalb es mich elend macht.«

		Falls ich hätte glauben können, daß sie Drummle begünstigte, um
mich – mich – unglücklich zu machen, so würde ich frohern Muthes
darüber gewesen sein; aber sie ließ mich, in ihrer gewohnten Weise,
so vollkommen außer Frage, daß ich nichts dergleichen glauben
konnte.

		»Pip,« sagte Estella, ihren Blick durch das Zimmer schweifen
lassend, »sein Sie nicht thöricht über die Wirkung meines Benehmens
auf Sie. Dasselbe mag seine Wirkungen auf Andere haben, und ist
vielleicht darauf berechnet. Es ist nicht der Rede werth.«

		»Doch – es ist der Rede werth,« sagte ich, »denn ich kann es
nicht ertragen, daß die Leute sagen: sie vergeudet ihre Anmuth und
ihre Reize an einen wahren Lümmel, an den Verächtlichsten unter der
Menge.«

		»Ich kanns ertragen,« sagte Estella.

		»O, sein Sie nicht so stolz, Estella, und so unbeugsam!«

		»Er nennt mich stolz und unbeugsam in einem Athem!« sagte
Estella, verwundert die Hände öffnend; »und zu guter Letzt macht er
mir Vorwürfe, weil ich mich zu einem Lümmel herablasse!«

		»Es unterliegt keinem Zweifel, daß Sie das thun,« sagte ich
etwas hastig, »denn ich habe gesehen, wie Sie ihm heute Abend
Blicke schenkten, wie Sie – mir noch nie geschenkt haben.«

		»Wünschen Sie denn,« sagte Estella, indem sie sich plötzlich mit
einem festen, ernsten, wo nicht zornigen Blicke zu mir wandte, »daß
ich Sie täusche und Ihnen Fallstricke lege?«

		»Täuschen Sie ihn und legen Sie ihm Fallstricke, Estella?«

		»Ja, ihm und vielen Anderen – Allen, außer Ihnen. Hier ist Mrs.
Brandley. Ich sage nichts mehr.«

		Und jetzt, da ich dieses eine Kapitel dem Gegenstande gewidmet
habe, der so mein Herz erfüllte und mir so viel, viel Schmerz
verursacht hatte, gehe ich ungehindert zu dem Ereignisse über, das
mir seit noch längerer Zeit bevorgestanden; das Ereigniß, das
vorbereitet worden, ehe ich noch gewußt, daß es in der Welt eine
Estella gebe, und in den Tagen, wo ihr Kinderverstand seine ersten
Verzerrungen durch Miß Havishams abgezehrte Hände erhielt.

		In der morgenländischen Erzählung wurde die schwere Platte,
welche im Siegestriumphe auf das Staatsbett fallen sollte, langsam
aus dem Steinbruche herausgehauen, der Tunnel für das Seil, das sie
festhalten sollte, wurde langsam durch viele Meilen von Felsen
geleitet, die Platte wurde langsam empor gehoben und in die Decke
eingepaßt, das Seil wurde daran befestigt und langsam durch die
meilenlange Höhlung bis an den großen Ring gezogen. Als Alles mit
vieler Mühe fertig gemacht und die Stunde gekommen war, wurde der
Sultan in der tiefen Nacht aufgeweckt, die scharfe Axt, mit der er
das Seil von dem großen eisernen Ringe trennen sollte, in seine
Hand gegeben, und er schlug zu, das Seil zerriß und schoß dahin,
und die Decke stürzte nieder. So war es auch mit mir; alle Arbeit,
nahe und fern, welche zum Endziele führte, war geschehen, und in
einem einzigen Augenblicke wurde der Schlag geführt, und die Decke
meiner Feste stürzte über mir zusammen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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8. Der Besitzer eines Gentlemen meldet
sich



		Neununddreissigstes Kapitel.

Die Entdeckung.

		Ich war dreiundzwanzig Jahre alt. Ich hatte kein
Wort weiter gehört, das mich über meine Erwartungen aufgeklärt
hätte, und es war bereits eine Woche seit meinem dreiundzwanzigsten
Geburtstage vergangen. Wir waren bereits seit mehr als einem Jahre
aus Barnards Inn fortgezogen und wohnten jetzt im Temple. Unsere
Wohnung lag in Gardencourt unten am Fluß.

		Mr. Pocket und ich hatten uns, was unser ursprüngliches
gegenseitiges Verhältniß betraf, schon seit einiger Zeit getrennt,
doch fuhren wir fort, einander auf dem freundschaftlichsten Fuße zu
begegnen. Obgleich ich mich nicht zu einem bestimmten Beruf
entschließen konnte – ein Umstand, der, wie ich hoffe, aus der
unsichern, unvollständigen Besitzart meiner Geldmittel entstand –
fand ich doch Geschmack am Studium, und studirte deshalb täglich
gewisse Stunden. Jene Angelegenheit Herberts nahm ihren ruhigen
Verlauf, und mit mir war noch Alles wie zur Zeit, wo ich das letzte
Kapitel schloß.

		Herbert befand sich auf einer Geschäftsreise nach Marseille. Ich
war allein und hatte ein drückendes Gefühl der Einsamkeit.
Niedergeschlagen und sorgenvoll, immer hoffend, daß der folgende
Tag oder die nächste Woche mich meinen Weg klar vor mir sehen
lassen werde, und immer getäuscht, vermißte ich sehr das fröhliche
Gesicht und die lebhafte Unterhaltung meines Freundes.

		Es war ein schauerliches Wetter; stürmisch und naß, stürmisch
und naß; und Schlamm, Schlamm, Schlamm, tief in allen Straßen.
Einen Tag nach dem andern hatte sich aus Osten ein weiter, schwerer
Schleier über London hingezogen, und derselbe wurde noch immer
daher getrieben, wie wenn es im Osten eine Unendlichkeit von Wind
und Wolken gäbe. Die Windstöße waren so gewaltig gewesen, daß sie
in der Stadt von den höheren Gebäuden die Bleidächer
herunterrissen, auf dem Lande Bäume entwurzelten und
Windmühlenflügel zerbrachen, und daß von der Seeküste her traurige
Berichte von Schiffbrüchen und verlorenen Menschenleben anlangten.
Heftige Regengüsse hatten diese Windeswuth begleitet, und der Tag,
der gerade im Sinken war, als ich mich niedersetzte, um zu
studiren, war der schlimmste von allen gewesen.

		Es haben seit jener Zeit mancherlei Veränderungen im Temple
Statt gefunden, und derselbe macht jetzt nicht mehr den Eindruck
der Einsamkeit, den er damals machte, noch ist er so sehr dem Winde
vom Strome her ausgesetzt, wie früher. Wir wohnten in der obersten
Etage des letzten Hauses am Flußufer, und der Wind, welcher gefegt
kam, erschütterte das Haus in jener Nacht wie Kanonenschüsse, oder
die Brandung einer tobenden See. Als der Regen dann noch dazu kam
und gegen die Fenster schlug, hätte ich mich, wie ich hinblickte
und sie erzittern sah, in einem vom Sturme umsausten Leuchtthurme
wähnen können.

		Von Zeit zu Zeit kam der Rauch den Kamin herunter, als könnte er
sich nicht entschließen, in einer solchen Nacht hinaus in die Luft
zu steigen; und als ich die Thüren öffnete und die Treppe
hinabschaute, sah ich, daß die Treppenlampen ausgelöscht waren, und
als ich, meine Hände über meine Augen haltend, durch die schwarzen
Fenster blickte (es konnte keine Rede davon sein, sie, wenn auch
noch so wenig, in einem solchen Sturm und Regen zu öffnen), sah
ich, daß die Lampen im Hofe ebenfalls ausgelöscht waren, und daß
die auf den Brücken und am Ufer entlang stehenden im Winde
erzitterten, und daß die Kohlenfeuer in den Flußböten wie
rothglühende Flecken durch den Wind von dannen getragen wurden.

		Ich las mit der Uhr vor mir auf dem Tische, in der Absicht, um
elf Uhr mein Buch zu schließen. Als ich es schloß, schlugen die
Glocken der Sanct Paulskirche und die vielen anderen Kirchen der
City – einige voran, einige zusammen und noch andere ein wenig
hinterher– jene Stunde an. Der Klang wurde in sonderbarer Weise
durch den Wind brüchig gemacht, und ich horchte und dachte, wie der
Wind ihn bestürme und zerreiße, als ich Fußtritte auf der Treppe
hörte.

		Welche nervenschwache Thorheit mich zusammenfahren und dieselben
mit dem Fußtritte meiner todten Schwester in Verbindung bringen
machte, ist unerheblich. Es war augenblicklich wieder vorbei, und
ich horchte abermals und hörte, daß die Schritte im Heraufkommen
stolperten. Da ich mich erinnerte, daß die Treppenlampen vom Winde
ausgelöscht waren, nahm ich meine Studirlampe und ging bis an die
Treppe. Wer immer unten sein mochte, war stehen geblieben, als er
meine Lampe erblickt, denn es war Alles ruhig.

		»Ist nicht Jemand dort unten?« rief ich, indem ich hinabsah.

		»Ja,« sagte eine Stimme aus der Dunkelheit herauf.

		»Nach welchem Stockwerk wollen Sie?«

		»Nach dem obersten. Zu Mr. Pip.«

		»Der bin ich. Es ist doch kein Unglück geschehen?«

		»Nein, kein Unglück,« entgegnete die Stimme, und der Mann kam
herauf.

		Ich hielt die Lampe über das Treppengeländer, und er kam langsam
in ihren Lichtkreis. Es war eine Schirmlampe zum Studiren, und ihr
Lichtkreis daher nur ein enger; so daß der Mann nur einen
Augenblick in demselben zu sehen war. In diesem Augenblicke hatte
ich ein Gesicht gesehen, welches mir fremd war, und das mit einem
unbegreiflichen Ausdruck von Rührung und Freude über meinen Anblick
mir zugewendet war.

		Indem ich meine Lampe drehte, wie der Mann näher kam, gewahrte
ich, daß er gute, obwohl grobe Kleider trug: wie ein Seereisender.
Daß er langes, eisengraues Haar hatte. Daß er ungefähr sechzig
Jahre alt war. Daß er ein kräftiger Mann und fest auf seinen
Beinen, und daß er vom Wetter gebräunt und gehärtet war.

		Als er die beiden letzten Stufen heraufkam und das Licht meiner
Lampe uns Beide umleuchtete, sah ich mit einer Art bestürztem
Erstaunen, daß er mir seine beiden Hände entgegenstreckte.

		»Bitte, was führt Sie her?« fragte ich ihn.

		»Was mich hierher führt?« wiederholte er. »Ach, ja wohl! Ich
will Ihnen, wenn Sie mirs erlauben wollen, erklären, was mich
herführt.«

		»Wünschen Sie hereinzukommen?«

		»Ja,« erwiederte er; »ich wünsche hereinzukommen, Master.«

		Ich hatte die Frage auf ziemlich ungastliche Weise gethan, denn
ich nahm das strahlende frohe Erkennen, das noch immer aus seinem
Gesichte leuchtete, übel. Ich nahm es übel, weil es vorauszusetzen
schien, daß er eine Erwiederung desselben von meiner Seite
erwartete. Doch führte ich ihn in das Zimmer, das ich soeben
verlassen, und ersuchte ihn, nachdem ich die Lampe auf den Tisch
gesetzt, so höflich, wie mir dies möglich war, sich zu
erklären.

		Er schaute sich mit der seltsamsten Miene um – einer Miene
verwunderten Vergnügens, wie wenn er einen Antheil gehabt an den
Sachen, welche er bewunderte – und legte dann seinen groben
Ueberrock und seinen Hut ab. Und dann sah ich, daß seine Stirn kahl
und gefurcht war, und daß das lange eisengraue Haar nur an den
Seiten des Kopfes wuchs. Aber ich sah nichts, das mir im geringsten
Aufklärung über ihn gegeben hätte. Im Gegentheil, ich sah ihn im
nächsten Augenblicke nochmals die Hände nach mir ausstrecken.

		»Was wollen Sie eigentlich?« sagte ich, indem ich halb zu
argwöhnen anfing, daß er wahnsinnig sei.

		Er wandte seine Blicke von mir ab und strich sich langsam mit
der rechten Hand über den Kopf.

		»Es ist eine große Enttäuschung für einen Menschen,« sagte er
mit rauher gebrochener Stimme, »der sich so darauf gefreut hat, und
aus solcher Ferne deshalb hergekommen ist; aber Sie sind deshalb
nicht zu tadeln – es ist Keiner von uns Beiden deshalb zu tadeln.
Ich will gleich reden – in einer halben Minute. Lassen Sie mir eine
halbe Minute Zeit, bitte.«

		Er setzte sich in einen Armstuhl, der vor dem Feuer stand, und
bedeckte seine Stirn mit seinen großen, braunen, stark geaderten
Händen. Ich betrachtete ihn dann aufmerksam und schauderte ein
wenig vor ihm zurück: aber ich kannte ihn nicht.

		»Es ist doch Niemand in der Nähe?« sagte er, über seine Schulter
blickend; »wie?«

		»Wozu thun Sie, ein Fremder, der um diese Zeit der Nacht in
meine Wohnung kommt, eine solche Frage?« sagte ich.

		»Sie sind von der rechten Sorte,« erwiederte er, mir mit einer
ruhigen Zärtlichkeit zunickend, die ebenso unbegreiflich als
ärgerlich für mich war; »es freut mich, daß Sie als Einer von der
rechten Sorte aufgewachsen sind! Aber fassen Sie mich nicht an. Es
würde Ihnen hernach leid thun, es gethan zu haben.«

		Ich ließ, die Absicht fahren, die er errathen hatte, denn ich
kannte ihn! Ich konnte mich auch jetzt noch nicht eines einzigen
seiner Gesichtszüge erinnern, aber ich kannte ihn. Falls der Wind
und Regen die dazwischenliegenden Jahre davongetrieben, alle
dazwischenliegenden Gegenstände zerstreut und uns Beide nach dem
Kirchhofe gefegt hätte, wo wir einander zum ersten Male und auf so
verschiedenem Fuße gegenübergestanden, hätte ich meinen Sträfling
nicht deutlicher erkennen können, als ich ihn jetzt erkannte, da er
in dem Armstuhle vor dem Feuer saß.

		Es war unnöthig, eine Feile aus der Tasche zu nehmen und sie mir
zu zeigen; unnöthig, das Halstuch abzunehmen und um seinen Kopf zu
binden; unnöthig, mit frostig verschlungenen Armen schaudernd durch
das Zimmer zu gehen und sich dabei nach mir umzuschauen, ob ich ihn
jetzt erkenne. Ich kannte ihn, ehe er durch ein einziges dieser
Hülfsmittel meinem Gedächtnisse zu Hülfe kam, obgleich ich noch
einen Augenblick vorher weit entfernt gewesen war, diese Identität
auch nur zu ahnen.

		Er kam an die Stelle zurück, an der ich stand, und streckte mir
nochmals seine Hände entgegen. Ich wußte nicht, was ich thun
sollte, – denn in meinem Erstaunen hatte ich alle meine Fassung
verloren – doch gab ich ihm widerstrebend meine Hände. Er faßte sie
voll Herzlichkeit, hob sie an die Lippen, küßte sie, und hielt sie
noch immer fest.

		»Du handeltest edel, mein Junge,« sagte er. »Edel, Pip! Und ich
habe es nie vergessen!«

		Seine Haltung hier veränderte sich, als wenn er im Begriffe sei,
mich sogar zu umarmen, weshalb ich ihm meine Hand auf die Brust
legte und ihn zurückschob.

		»Halt!« sagte ich. »Nicht näher! Falls Sie mir dankbar sind für
das, was ich als kleines Kind für Sie gethan habe, so hoffe ich,
daß Sie Ihre Dankbarkeit dadurch bewiesen, daß Sie Ihren
Lebenswandel geändert haben. Falls Sie hergekommen sind, um mir zu
danken, so war dies nicht nöthig. Wie Sie mich auch aufgefunden
haben mögen, so muß doch dem Gefühle, das Sie hergeführt, etwas
Gutes zum Grunde liegen, und ich stoße Sie nicht zurück; sicherlich
aber müssen Sie begreifen, daß – ich …«

		Meine Aufmerksamkeit wurde hier in dem Grade durch das
Eigenthümliche in dem Blicke gefesselt, den er auf mich richtete,
daß die Worte mir auf den Lippen erstarben.

		»Sie wollten sagen,« bemerkte er, als wir einander eine Weile
schweigend angeblickt, »daß ich sicherlich begreifen muß. Was muß
ich sicherlich begreifen?«

		»Daß ich nicht wünschen kann, den zufälligen Verkehr jener
längst vergangenen Zeit unter den jetzigen gänzlich verschiedenen
Verhältnissen mit Ihnen zu erneuern. Es freut mich, glauben zu
können, daß Sie bereut und sich gebessert haben. Es freut mich,
Ihnen dies zu sagen, und es freut mich, daß Sie, indem Sie dachten,
daß ich Ihren Dank verdiene, herkamen, um mir zu danken.
Dessenungeachtet aber gehen unsere Wege weit auseinander. Sie sind
durchnäßt und müde. Wollen Sie etwas trinken, ehe Sie gehen?«

		Er hatte sein Tuch wieder lose um den Hals geschlungen, und
stand, an dem einen Ende desselben kauend, und mich aufmerksam
betrachtend, da.

		»Ich denke,« sagte er, indem er noch immer daran weiter kaute
und mich betrachtete, »daß ich etwas trinken will (und danke
Ihnen), ehe ich gehe.«

		Auf einem Seitentische stand ein Präsentirbret mit allem
Erforderlichen. Ich stellte dasselbe auf den Tisch am Feuer und
fragte ihn, was er trinken wolle? Er berührte eine der Flaschen,
ohne sie anzusehen, oder zu sprechen, und ich mischte etwas Rum mit
heißem Wasser für ihn. Ich bemühte mich, dies mit sicherer Hand zu
thun, aber der Blick, den er auf mich heftete, indem er sich auf
dem Armstuhle zurücklehnte, wobei er noch immer das Ende des
Halstuches, das er offenbar vergessen, zwischen den Zähnen hielt,
machte es mir sehr schwer, das Zittern meiner Hand zu bemeistern.
Als ich ihm endlich das Glas hinreichte, sah ich zu meinem neuen
Erstaunen, daß ihm die Thränen in den Augen standen.

		Bis zu diesem Augenblicke hatte ich mich nicht gesetzt, damit er
sich nicht darüber täuschen möge, daß ich ihn fortwünschte. Doch
der weichere Ausdruck in dem Gesicht des Mannes erweichte auch mich
und ich fühlte eine Anwandlung von Reue.

		»Ich hoffe,« sagte ich, indem ich eilig in einem Glase etwas für
mich zum Trinken mischte, und einen Stuhl an den Tisch zog, »daß
Sie das, was ich soeben zu Ihnen sagte, nicht hart finden werden.
Ich beabsichtigte es nicht, und es thut mir leid, wenn ich Sie
verletzt habe. Ich wünsche, daß es Ihnen gut gehen und Sie
glücklich sein mögen.«

		Als ich mein Glas an meine Lippen führte, blickte er erstaunt
auf das Ende des Halstuches, das seinem Munde entfiel, indem er
Denselben öffnete und die Hand ausstreckte. Ich gab ihm die
meinige, worauf er trank und sich mit dem Aermel über die Stirn und
Augen fuhr.

		»Welche Art von Leben führen Sie jetzt?« fragte ich ihn.

		»Ich bin da hinten in der neuen Welt ein Schäferknecht,
Viehzüchter und allerlei dergleichen gewesen,« sagte er, »viele
tausend Meilen stürmischen Wassers von hier.«

		»Ich hoffe, es ist Ihnen gut gegangen?«

		»Wunderbar gut. Anderen, die mit mir zugleich hinausgingen, ist
es auch gut gegangen; aber keinem Einzigen auch nur im
entferntesten so gut wie mir. Ich bin bekannt dafür.«

		»Es freut mich, das zu hören.«

		»Ich hoffte, Dich das sagen zu hören, mein lieber Junge.«

		Ohne zu versuchen, diese Worte oder den Ton, in dem sie
gesprochen wurden, zu verstehen, ging ich zu einem Punkte über, der
mir soeben in den Kopf gekommen war.

		»Haben Sie je einen Ihrer Boten an mich gesehen,« fragte ich,
»seit er den Auftrag übernahm?«

		»Habe ihn nie wieder mit Augen erblickt. Und es war auch nicht
wahrscheinlich.«

		»Er hat sein Versprechen treulich gehalten und mir die zwei
Einpfundnoten gebracht. Ich war damals, wie Sie wissen, ein armer
Knabe, und dies Geld war ein kleines Vermögen für einen armen
Knaben. Aber gleich Ihnen, ist mirs seitdem gut in der Welt
ergangen, und Sie müssen mir erlauben, es Ihnen wiederzugeben. Sie
können es einem andern armen Knaben zu Gute kommen lassen.« Ich zog
meine Börse heraus.

		Er beobachtete mich, als ich meine Börse auf den Tisch legte,
und beobachtete mich, während ich zwei Einpfundnoten von dem
Inhalte derselben trennte. Dieselben waren sauber und neu, und ich
faltete sie auseinander und reichte sie ihm hinüber. Er legte sie,
mich noch immer beobachtend, auf einander, dann der Länge nach
zusammen, drehte sie ein Mal um und brannte sie an der Lampe an,
und ließ dann die Asche auf das Präsentirbret fallen.

		»Darf ich mir wohl erlauben,« sagte er darauf mit einem Lächeln,
das wie ein Zürnen, und einem Zürnen, das wie ein Lächeln aussah,
»Sie zu fragen, auf welche Weise es Ihnen gut ergangen ist, seitdem
wir zusammen auf jenen einsamen frostigen Marschen waren?«

		»Auf welche Weise?«

		»Ach!«

		Er leerte sein Glas, stand auf, und stellte sich, indem er seine
schwere braune Hand auf den Kaminsims legte, neben das Feuer. Er
stellte einen seiner Füße auf den Eisenrost, um ihn zu trocknen und
zu wärmen, und der nasse Stiefel begann zu dampfen; doch sah er
weder den Stiefel noch das Feuer an, sondern immer nur fest auf
mich. Jetzt erst fing ich zu zittern an.

		Als ich meine Lippen geöffnet und einige Worte gebildet hatte,
die ohne Klang geblieben waren, zwang ich mich, ihm zu sagen
(obgleich ich es nicht mit Deutlichkeit zu thun im Stande war), daß
mich Jemand zum Erben seines Vermögens eingesetzt habe.

		»Darf ein solches Geschmeiß, wie ich, sich die Frage erlauben:
was für ein Vermögen?« sagte er.

		Ich sagte mit bebender Stimme:

		»Ich weiß es nicht.«

		»Darf ein solches Geschmeiß fragen: wessen Vermögen?« sagte
er.

		Ich stammelte abermals:

		»Ich weiß es nicht.«

		»Ob ich wohl rathen kann,« sagte der Sträfling, »was Ihr
Jahreseinkommen gewesen ist, seitdem Sie mündig wurden? Die erste
Zahl zum Beispiel! Eine Fünf?«

		Während mein Herz pochte wie ein schwerer Hammer in einem in
Unordnung gerathenen Räderwerke, erhob ich mich von meinem Stuhle,
und stand, indem ich mich mit der einen Hand auf dem Stuhlrücken
stützte, ihn wild anblickend da.

		»Und was den Vormund betrifft,« fuhr er fort. »Sie mußten einen
Vormund haben, so lange Sie unmündig waren. Vielleicht irgend einen
Advocaten. Der erste Buchstabe von dieses Advocaten Namen, zum
Beispiel; war es etwa ein J?«

		Blitzschnell durchfuhr mich die ganze Wahrheit meiner Lage, und
die Schande, die Täuschungen, Gefahren und Folgen aller Art
derselben stürzten in solcher Masse über mich her, daß ich von
ihnen überwältigt wurde und förmlich nach Athem ringen mußte.

		»Gesetzt,« fuhr er fort, »Derjenige, welcher dem Advocaten,
dessen Name mit einem J anfängt, was vielleicht Jaggers heißen mag,
Aufträge gegeben – gesetzt er wäre übers Meer nach Portsmouth
gekommen, wäre dort gelandet, und es hätte ihn danach verlangt, zu
Ihnen zu kommen? ›Wie Sie mich auch aufgefunden haben mögen‹,
sagten Sie vorhin. Nun! Wie fand ich Sie? Nun, ich schrieb
von Portsmouth aus an Jemand in London, um genau Ihre Adresse zu
erfahren. Der Name dieses Jemands? Nun, Wemmick.«

		Ich hätte kein Wort sprechen können, und wenn ich mir dadurch
das Leben hätte retten müssen. Ich stand, mit der einen Hand auf
die Stuhllehne gestützt und mit der andern auf der Brust, wo ich zu
ersticken schien – so stand ich da, ihn wild anblickend, bis ich
mit beiden Händen den Stuhl ergriff, da sich das Zimmer um mich zu
drehen anfing. Er fing mich auf, zog mich ans Sopha, lehnte mich an
die Kissen und beugte ein Knie vor mir, indem er das Gesicht,
dessen ich mich jetzt sehr wohl erinnerte und vor dem mirs
schauderte, sehr nahe an das meinige brachte.

		»Ja, Pip, lieber Junge, ich habe einen Gentleman aus Dir
gemacht! Ich war es, der es that! Ich habe damals geschworen, daß,
sowie ich mir eine Guinee verdiente, diese Guinee Dir gehören
sollte. Und später habe ich mir geschworen, daß, falls ich je
speculirte und reich würde, Du reich werden solltest. Ich führte
ein rauhes Leben, damit Deines um so glatter würde; ich arbeitete
fort, damit Du ohne Arbeit leben könntest. Was machts, lieber
Junge? Sage ich Dir dies etwa, damit Du Dich mir verpflichtet
fühlen sollst? Ganz gewiß nicht. Ich sage es Dir, damit Du
erfährst, daß jener gehetzte Düngerhaufen-Hund, den Du am Leben
erhieltest, seinen Kopf so hoch erhoben hat, daß er einen Gentleman
machen konnte – und dieser Gentleman, Pip, bist Du!«

		Der Abscheu, den ich gegen den Menschen fühlte, die Furcht, die
ich vor ihm hatte, der Widerwille, mit dem ich vor ihm
zurückschauderte, hätten nicht größer sein können, falls er irgend
ein todbringendes Thier gewesen wäre.

		»Sieh her, Pip. Ich bin Dein zweiter Vater. Du bist mein Sohn –
bist mir mehr, als je ein Sohn mir sein könnte. Ich habe Geld
gespart, nur damit Du es gebrauchst. Als ich noch als Schäferknecht
diente und in einer einsamen Hütte lebte und nie ein anderes
Gesicht sah als Schafsgesichter, bis ich fast vergessen hatte, wie
Männer- und Frauengesichter aussähen, sah ich stets Dein Gesicht.
Wohl manches Mal habe ich, wenn ich in jener Hütte bei meinem
Mittag- oder Nachtessen war, mein Messer fallen lassen und gesagt:
Hier ist der Junge wieder, und sieht mich an, während ich esse und
trinke! Ich habe Dich dort wohl manches Mal gesehen, gerade so
deutlich, wie damals auf den nebeligen Marschen. Der Herr strafe
mich! sagte ich jedes Mal – und ich ging hinaus unter den freien
Himmel, um es zu sagen – wenn ich nicht, sowie ich Freiheit und
Geld bekomme, aus jenem Knaben einen Gentleman mache! Und ich habs
gethan. Sieh Dich nur selbst an, lieber Junge! Sieh nur diese
Wohnung an, in der Du wohnst, ob sie nicht gut genug ist für einen
Lord! Ein Lord? Ah! Du sollst mit Lords um die Wette Geld aufgehen
lassen und es ihnen zuvorthun!«

		In seiner Wärme und seinem Triumphe und wissend, daß ich beinahe
ohnmächtig geworden, bemerkte er gar nicht, wie ich alles Dies
aufnahm. Und dies war das eine Körnchen von Erleichterung, das ich
hatte.

		»Sieh her!« fuhr er fort, indem er meine Uhr hervorzog und einen
Ring an meinem Finger zu sich herum drehte, während ich vor seiner
Berührung zurückbebte, wie wenn er eine Schlange gewesen wäre;
»eine goldene, und eine Pracht; das nenn ich eine Uhr für einen
Gentleman! Ein Diamant, ganz in Rubinen gefaßt, wie sichs für einen
Gentleman gehört! Sich nur Deine Leinwand an, wie fein und schön!
Sich Deine Kleider an; die schönsten, die zu haben sind! Und dann
Deine Bücher,« sagte er, indem seine Augen das Zimmer überblickten,
»die zu Hunderten auf ihren Bretern aufgestellt sind! Und Du liest
sie alle, wie? Ich sah, daß Du in einem von ihnen gelesen hattest,
als ich herein kam. Ha, ha, ha! Du sollst sie mir vorlesen, lieber
Junge! Und falls sie in fremden Sprachen geschrieben sind, die ich
nicht verstehe, so werde ich doch ebenso stolz sein, als wenn ich
sie verstände.«

		Und abermals faßte er meine beiden Hände und drückte sie an
seine Lippen, während mir das Blut in den Adern erstarrte.

		»Denk Du nicht daran, zu sprechen, Pip,« sagte er, nachdem er
sich nochmals mit dem Aermel über Stirn und Augen gefahren, und ich
jenes Geräusch in seinem Halse gehört hatte, dessen ich mich so
wohl erinnerte – und er war mir dadurch, daß er so sehr ernst war,
nur noch um so fürchterlicher; »Du kannst nichts Besseres thun, als
Dich ruhig verhalten, lieber Junge. Du hast Dich nicht langsam,
allmälig und voll Sehnsucht auf diesen Augenblick vorbereitet, wie
ich; Du hast ihn nicht erwartet, wie ich. Aber ist es Dir niemals
eingefallen, daß ich es sein könnte?«

		»O nein, nein, nein,« erwiederte ich, »nie, nie!«

		»Nun, und dennoch war ich es, siehst Du, und zwar ganz allein.
Es war nie eine Seele weiter als ich dabei betheiligt, außer Mr.
Jaggers.«

		»Niemand weiter?« fragte ich.

		»Nein,« sagte er mit einem Blicke der Verwunderung; »wer sollte
wohl sonst noch dabei betheiligt gewesen sein? Und, mein lieber
Junge, wie stattlich Du geworden bist! Es giebt gewiß irgendwo ein
schönes Augenpaar – wie? Giebts nicht irgendwo ein schönes
Augenpaar, an das Du gern denkst?«

		»O Estella, Estella!«

		»Es soll Dein werden, lieber Junge, falls Geld es gewinnen kann.
Nicht, daß ein Gentleman wie Du, der so gut anzusehen ist, wie Du,
sie nicht auch ohne das gewinnen könnte; aber Geld soll Dir helfen!
Laß mich fortfahren mit Dem, was ich Dir erzählte, lieber Junge.
Ich erhielt meine Freiheit aus jener Hütte und aus jenem Dienste,
und begann dann für mich selbst. In Allem, was ich anfing, handelte
ich für Dich. Der Herr möge es verderben, sagte ich bei Jedem, was
ich anfing, welcher Art es auch sein mochte, wenn ich es nicht für
ihn thue! Es glückte Alles wunderbar. Wie ich Dir so eben sagte,
ich bin bekannt dafür. Es war der Ertrag der ersten paar Jahre, die
ich heimschickte an Mr. Jaggers – für Dich ganz allein – als er,
nach dem Wunsche, den ich ihm in meinem Briefe ausgesprochen,
zuerst zu Dir kam.«

		O, wäre er nie gekommen! Hätte er mich doch in der Schmiede
gelassen, wo ich, obgleich weit entfernt, zufrieden zu sein, doch
im Vergleiche glücklich war!

		»Und dann, lieber Junge, war es mir eine Belohnung, siehst Du,
im Geheimen zu wissen, daß ich einen Gentleman machte. Die
Vollblutpferde der Colonisten mochten den Staub auf mich
schleudern, wenn ich zu Fuß an ihnen vorüberkam; was sagte ich da
wohl? Ich sagte zu mir: Ich mache einen bessern Gentleman, als Ihr
ihn je abgeben werdet! Wenn Einer von ihnen zum Andern sagte: Er
war ein Sträfling vor ein paar Jahren, und ist jetzt ein
unwissender, gemeiner Kerl, trotz all seines Glücks, was sagte ich
da wohl? Ich sagte zu mir: Falls ich kein Gentleman bin und nichts
gelernt habe, so bin ich doch der Besitzer eines Gentleman. Ihr
Alle besitzt Vieh und Land; wer von Euch aber besitzt einen echten,
in London erzogenen, Gentleman? Auf diese Weise erhielt ich mich im
Gange, und auf diese Weise behielt ich es unausgesetzt vor Augen,
daß ich ganz sicher eines Tages herkommen und meinen lieben Jungen
sehen und mich ihm zu erkennen geben wolle, auf seinem eigenen
Boden.«

		Er legte seine Hand auf meine Schulter. Ich schauderte zusammen
bei dem Gedanken, daß möglicher Weise Blut daran klebte.

		»Es war kein Leichtes für mich, Pip, jenen Welttheil zu
verlassen, und es war nicht sicher. Aber ich bestand darauf, und je
schwerer es war, desto fester bestand ich darauf, denn ich war nun
einmal dazu entschlossen und darauf erpicht. Endlich gelang es mir.
Lieber Junge, endlich habe ich es durchgesetzt.«

		Ich versuchte, meine Gedanken zu sammeln, aber ich war wie
betäubt. Es hatte mir fortwährend geschienen, als hörte ich mehr
auf den Wind und Regen, als auf ihn; selbst jetzt konnte ich seine
Stimme noch nicht von den Stimmen des Wetters trennen, obgleich
diese laut waren und die seinige schwieg.

		»Wo willst Du mich unterbringen?« fragte er nach einer kleinen
Weile. »Ich muß irgendwo untergebracht werden, lieber Junge.«

		»Zum Schlafen?« sagte ich.

		»Ja; und um lange und fest zu schlafen,« antwortete er; »denn
ich bin seit Wochen und Monden auf dem Meere umhergestoßen
worden.«

		»Mein Freund und Gefährte«, sagte ich, vom Sopha aufstehend,
»ist verreist; Sie müssen sein Zimmer nehmen.«

		»Er wird doch nicht morgen zurückkommen, wie?«

		»Nein,« sagte ich beinahe mechanisch, ungeachtet meiner
äußersten Anstrengungen; »morgen noch nicht.«

		»Denn sieh her, lieber Junge,« sagte er, die Stimme senkend und
indem er auf eindrucksvolle Weise einen langen Finger auf meine
Brust legte, »es ist Vorsicht nothwendig.«

		»Wie meinen Sie das? Warum Vorsicht?«

		»Bei Gott! Es wäre der Tod!«

		»Was wäre der Tod?«

		»Ich wurde auf Lebenszeit fortgeschickt. Und es steht der Tod
darauf, wenn man zurückkommt. Es sind in dem letzten Jahre gar zu
Viele zurückgekommen, und ich würde ganz sicher gehangen werden,
falls man mich finge.«

		Es fehlte nichts weiter, als Dieses; der unglückliche Mann
hatte, nachdem er mich Jahre lang mit seinen goldenen und silbernen
Ketten beladen, sein Leben gewagt, um herüberzukommen und mich zu
sehen, und jetzt hielt ich es in meinen Händen. Falls ich ihn
geliebt hätte, anstatt ihn zu verabscheuen, falls ich mich mit der
tiefsten Liebe und Bewunderung zu ihm hingezogen gefühlt hätte,
anstatt mit dem tiefsten Widerwillen vor ihm zurückzuschaudern, so
hätte es nicht schlimmer sein können. Im Gegentheil, es wäre besser
gewesen, denn die Sorge um seine Erhaltung wäre dann natürlicher
und zärtlicher Weise aus meinem Herzen entsprungen.

		Meine erste Vorsichtsmaßregel war die, daß ich die Fensterladen
zumachte, damit kein Licht von außen gesehen würde, und dann alle
Thüren fest zu verschließen. Während ich dies that, stand er am
Tische und trank Rum und aß Kuchen; und als ich ihn so beschäftigt
sah, erblickte ich wieder meinen Sträfling in den Marschen bei
seinem Mahle. Mir war fast, als müsse er jetzt gleich sich bücken
und an seinem Beine zu feilen anfangen.

		Nachdem ich in Herberts Zimmer gewesen und dort jede andere
Verbindung mit der Treppe abgeschlossen hatte, als die, welche
durch das Zimmer führte, in welchem unsere Unterhaltung Statt
gefunden hatte, fragte ich ihn, ob er zu Bette gehen wolle? Er
sagte ja, doch bat er mich, ihm etwas von meiner feinen
»Herrenwäsche« zu bringen, daß er sie am Morgen anziehen könne. Ich
brachte ihm dieselbe und legte sie für ihn zurecht, und wieder
erstarrte all mein Blut, als er mich abermals bei beiden Händen
faßte, um mir eine gute Nacht zu wünschen.

		Ich verließ ihn, ohne zu wissen, wie ich dies machte, und
schürte das Feuer in dem Zimmer, wo wir zusammen gesessen hatten,
und setzte mich vor dem Kamin nieder, denn ich fürchtete mich zu
Bette zu gehen. Während einer Stunde oder noch länger blieb ich
noch zu betäubt, um denken zu können und nicht eher, als bis ich zu
denken anfing, konnte ich mir vollständig bewußt werden, wie tief
ich zu Grunde gerichtet, und wie gänzlich das Schiff zertrümmert
sei, in dem ich gesegelt.

		Miß Havishams Absichten für mich – nichts als ein Traum; Estella
nicht für mich bestimmt; ich selbst in Satishaus nur geduldet als
eine Bequemlichkeit, um als ein Stachel für die habgierigen
Verwandten zu dienen, ein Modell mit einem Herzmechanismus, an dem
man sich üben konnte, wenn keine andere Uebung zu haben war; dies
waren die ersten Stiche, die ich fühlte. Aber der schärfste und
tiefste Stich von allen war, daß ich, um des Sträflings willen,
der, ich weiß nicht welches Verbrechens schuldig war, und jeden
Augenblick aus diesen Zimmern, wo ich saß, hinweggeführt werden
konnte, um an der Thür von Old Bailey gehangen zu werden – Joe
verlassen hatte.

		Ich wäre jetzt um nichts in der Welt zu Joe, um nichts in der
Welt zu Biddy zurückgekehrt: und zwar, wie ich glaube, ganz einfach
deshalb nicht, weil das Gefühl meines eigenen unwürdigen Betragens
gegen sie stärker war, als alles Andere. Keine Weisheit der Erde
hätte mir den Trost bieten können, den ich in ihrer Einfachheit und
treuen Liebe gefunden haben würde; aber nimmer, nimmer, nimmer
konnte ich das ungeschehen machen, was ich gethan hatte.

		Ich hörte fortwährend Verfolger in dem Toben und Brausen des
Windes und des Regens. Zwei Mal hätte ich darauf schwören können,
daß ich an die Thür klopfen und flüstern hörte. In dieser Furcht
fing ich an, entweder mir einzubilden oder mich zu erinnern, daß
ich geheimnißvolle Ankündigungen von dieses Mannes Kommen gehabt.
Daß ich seit vielen Wochen auf der Straße Gesichtern begegnet, die
mir dem seinigen ähnlich geschienen. Daß diese Aehnlichkeiten
zahlreicher geworden, so wie er mir auf dem Wasser herüber näher
gekommen. Daß sein gottloser Geist dem meinigen diese Boten
gesendet und daß er jetzt an diesem stürmischen Abende Wort
gehalten und bei mir sei.

		Dann drängte sich noch zwischen diese Gedanken die Erinnerung,
daß meine Kinderaugen einen verzweifelt gewaltthätigen Mann in ihm
gesehen hatten; daß ich jenen andern Sträfling zu wiederholten
Malen hatte erklären hören, er habe ihn zu ermorden versucht; daß
ich ihn dort unten im Graben wie ein wildes Thier hatte stampfen
und kämpfen sehen. Aus solchen Erinnerungen brachte ich dann die
halbbewußte Furcht in das Licht des Kohlenfeuers, daß es wohl gar
nicht sicher sei, in dieser wilden, einsamen Nacht dort mit ihm
eingeschlossen zu sein. Diese Furcht dehnte sich aus, bis sie das
ganze Zimmer füllte, und mich trieb, das Licht zu nehmen und
hinzugehen, um meine entsetzliche Last zu betrachten.

		Er hatte sich ein Tuch um den Kopf gebunden, und das Gesicht
trug im Schlaf einen entschlossenen und finsteren Ausdruck. Doch
schlief er, und zwar sehr ruhig, obgleich eine Pistole neben ihm
auf seinem Kissen lag. Hierüber beruhigt, nahm ich leise den
Schlüssel aus der Zimmerthür, steckte ihn von der andern Seite
wieder hinein und schloß ihn ein, ehe ich mich wieder am Feuer
niedersetzte. Allmälig glitt ich vom Stuhle herab und lag am Boden.
Als ich erwachte, ohne mich im Schlafe von dem Gefühle meines
Unglücks getrennt zu haben, schlugen die Glocken der Citykirchen
fünf; die Kerzen waren niedergebrannt, das Feuer erloschen, und der
Wind und Regen machten die dichte, schwarze Finsterniß noch
schwärzer und undurchdringlicher.

		Dies ist das Ende des zweiten Stadiums in Pips
Erwartungen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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